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Newsletter V/2008 
 
�
 
Newsletterprojekt „Kirche bewegen“ 
Fünfte Ausgabe vom 20.6.2008.  

 
 

 

Zum Geleit der fünften Ausgabe des Newsletters 
 

ein Vorwort von Marlehn Thieme     
 

Liebe Freunde des Netzwerks Kirchenreform 
 

Das Impulspapier des Rates der EKD1 formulierte einen Appell für 
eine klare Zuordnung von Leitungsverantwortung und eine 
deutliche Unterscheidung zwischen Geschäftsführung und 
geistlicher Aufsicht. Hierfür können sich kirchliche Institutionen 
Elemente einer modernen Führungskultur zunutze machen. Denn 
Kirche für andere können wir nur sein, wenn nicht nur gut 
ausgebildete, sondern auch motivierte und eigenverantwortlich 
arbeitende Menschen gemeinsame Ziele verfolgen. 

 

Der kirchliche Reformprozess „Kirche der Freiheit“ konzentriert sich bei der Fokussierung auf 
gemeinsame Ziele vor allem auf drei Schwerpunkte:  

· Qualitätsentwicklung, besonders in Gottesdienst und Kasualien,  

· missionarische Herausforderung und 

· Leitungs- und Führungsverantwortung.   
Bei diesen Reformthemen spielen zentrale Fragen der Führung und Personalentwicklung 
eine besondere Rolle, ja  sie erfordern ein verändertes Verständnis der Bedeutung der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, ihrer Führung und Entwicklung voraus. 
 

Das Symposium Kirchliches Personalmanagement vom Netzwerk Kirchenreform im Rahmen 
des 3. KVI-Kongresses in Mainz führte denn am 4.6. diesen Jahres auch zu einer regen 
Teilnahme und Diskussion über das Thema "Wertschöpfung durch Wertschätzung - Dichte 
Rückmeldung als Qualitätsmerkmal kirchlicher Personalwirtschaft“. 
 

Aus einem Bereich der  Wirtschaft kommend, der nicht mechanisch-industrielles Verhalten, 
sondern Kreativität, Sorgfalt, Flexibilität, Verantwortung und menschliche 
Kommunikationsfähigkeit erfordert, erscheinen mir einige Erfahrungen übertragbar zu sein: 
Banken haben in den letzten Jahren in Sachen Führungskultur und Personalentwicklung 
sehr viel lernen müssen, sie haben ihre Personalentwicklung und -führung stark verändert, 
sie unter IT-Einsatz effizienter und transparenter, damit auch berechenbarer und flexibler 
gemacht. Aus eigener Erfahrung kann ich bestätigen, dass IT- Personalsysteme eine große 
Hilfe für Führungskräfte wie Personalbetreuer sind, um Potentiale zu entwickeln und die 
richtigen Menschen in der passenden Aufgabe zur rechten Zeit einzusetzen. 
 

 
FORTSETZUNG auf Seite 3 ... 

                                                 
1 Kirche der Freiheit. Perspektiven für die Evangelische Kirche im 21. Jahrhundert, Hannover 2006. 
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Fortsetzung des Vorworts von Seite 1...  
 

Diese Veränderung sollte auch im kirchlichen Bereich Beachtung finden, 
Personalentwicklung und Führung könnte systematischer und über Landeskirchengrenzen 
hinweg abgestimmter und transparenter werden. Eine große Herausforderung der Kirche der 
Freiheit wird sein, auf sich verändernde gesellschaftliche Situationen mit passenden 
Kompetenzprofilen zu reagieren, der „Pfarrer“ oder die „Religionspädagogin“ ist out. 
 

Damit werden deutlich höhere Anforderungen an das Management der Potentiale gestellt. 
Mit wechselnden Anforderungen wird es umso dringender, Erfahrungen und Potentiale 
innerhalb der Kirchen als auch mit Organisationen und Unternehmen, die Kirchen aufgrund 
ähnlicher Herausforderungen nahe stehen, auszutauschen. 
 

Dabei erscheint es mir wichtig, einen besonderen Schwerpunkt auf die Pfarrerinnen und 
Pfarrer zu legen, ohne die anderen Mitarbeitenden aus dem Blick zu verlieren. Angesichts 
der vielfältigen Beiträge und Potentiale der ehrenamtlich Mitarbeitenden, die gerade in der 
evangelischen Kirche mit gestalten, sollten Ehrenamtliche in die Führung und 
Personalentwicklung einbezogen werden: gerade weil  sie kein Gehalt beziehen, könnte 
Weiterbildung ein Anreiz zur größeren Verbindlichkeit ehrenamtlichen Engagements 
darstellen. In der EKHN gibt es bereits eine Ehrenamtsakademie, und z.B. auch die 
Fundraising-Akademie ermöglicht Weiterbildung für Ehrenamtliche! 
 

Es gibt viele Ideen und gute Praxis in den Landeskirchen, wir sollten den Austausch 
intensivieren und klären, was erfolgreich und gemeinsam umsetzbar ist. Voraussetzung 
dafür ist, anzuerkennen, dass Kirche nicht mehr nur dezentral und in Eigenverantwortung 
stattfindet. Vielmehr benötigen unsere Kirche der Freiheit dringender denn je eine 
Verständigung über Formen der Führung und Personalentwicklung, den Willen zur Leitung 
und Führung, überzeugende Praxis und damit auch Akzeptanz. Es kommt darauf an, sich 
verbindlich über gemeinsame Ziele und Wege für die Menschen, die Gemeinde und die 
Kirche auszutauschen, nicht übereinander, sondern mehr miteinander zu sprechen und zu 
lernen, systematischer und offener Rückmeldung zu geben und zu abzurufen.   
 

Ihre Marlehn Thieme 

Direktorin Deutsche Bank AG 
Mitglied des Rates der EKD 
 

Kirche im Aufbruch 
 

 

  

 
Das Kirchenamt der EKD stellt einige Beiträge, Pressemeldungen und Informationen 
zum Reformprozess der evangelischen Kirche u.a. mit Meldungen über die Arbeit der 
gemeinsamen Steuerungsgruppe aus Synode, Rat und Kirchenkonferenz der EKD 
sowie Hintergrundinformationen zum zurückliegenden ersten Zukunftskongress 
(Wittenberg 2007) im Internet zur Verfügung: www.ekd.de/reformprozess.  
Des Weiteren soll eine Internetplattform "Kirche im Aufbruch" zum 31.10.2008 im 
Rahmen der gemeinsamen Reformationstagsfeierlichkeiten der Evangelischen 
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz und der EKD in Berlin frei-
geschaltet und präsentiert werden. 
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Symposium Kirchliches Personalmanagement 
 

Am 4. Juni diesen Jahres fand eine Fachtagung des Netzwerks Kirchenreform zum Thema 
Kirchliches Personalmanagement im Rahmen des 3. KVI-Kongresses (Kirche, Verwaltung & 
Informationstechnologien) statt. In zwei Programmblöcken kamen Teilnehmende wie 
Referenten unter dem Motto „Wertschöpfung durch Wertschätzung“ über das 
Zukunftspotential kirchlichen Personalmanagements und die Möglichkeiten bzw. in einigen 
(wenigen) Landeskirchen schon funktionierende Instrumente kirchlicher Personalsysteme ins 
Gespräch. Das dieses Thema hochaktuell ist, zeigen die erneuten Diskussionen zum 
Umgang mit den „Warteständlern“ im Rheinland und die Tatsache, dass in vielen EKD-
Gliedkirchen nicht ernsthaft von einer strukturierten Personalentwicklung gesprochen werden 
kann. Auch Instrumente zur Wertschätzung und Zielvereinbarung wie beispielsweise die 
Jahresgespräche stecken teilweise noch in der Erprobungsphase und regen wegen 
mangelnder Vermittlung mancherorts noch Widerstände an. Und in der Diskussionsrunde 
wurde schnell deutlich, dass es in den meisten röm.-kath. Bistümern und Diözesen nicht viel 
besser aussieht. 
     

Die Teilnehmenden der Fachtagung erlebten im doppelten Sinne eine Premiere: Zum einen 
fand der 3. KVI-Kongress erstmalig losgelöst von der Messe ecclesia satt, zu dem die 
Organisatoren von KVI IM DIALOG vom 04. bis zum 05. Juni 2008 in den Erbacher Hof, dem 
Bildungs- und Tagungszentrum des Bistums Mainz, eingeladen hatten. Zum anderen war die 
Fachtagung des Netzwerks quasi ein Pilotprojekt in der Kooperation zwischen dem Netzwerk 
Kirchenreform und dem KVI-Kongress. Dies hatte die Herausforderung mit sich gebracht, 
dass im Vorfeld nicht genau abzusehen war, wie viele Teilnehmenden sich zu den 
Workshopangeboten und der Podiumsdiskussion der Fachtagung einfinden würden. So 
wurde aus dem ursprünglichen Konzept im Vorfeld ein Symposium mit rotierenden 
Statements sowie Diskussions- und Austauschphasen gestrickt. Dennoch kamen zum ersten 
Programmblock gleich über 30 Teilnehmende zusammen.  
    

Nach der Begrüßung durch die Moderatoren Stefan Bölts und Wolfgang Nethöfel wurde die 
erste Podiumsdiskussion zum Thema „Dichte Rückmeldung als Erfolgsvoraussetzungen 
kirchlicher Reformprozesse“ mit fünf Thesen von Stefan Kunkel, Geschäftsführer des C&P-
Verlags und vorher Unternehmensberater, eröffnet (Diese Thesen sind auf Seite 6 in diesem 
Newsletter abgedruckt). 
      

Insbesondere die letzte These bot Anknüpfungspunkte zur Diskussion. Zwar kann man 
Verwaltungsstrukturen von Großkonzernen oder Behörden mit denen vom „Unternehmen 
Kirche“ vergleichen, aber die Arbeitsverhältnisse eines nahezu 24h abrufbaren 
Seelsorgedienstes entspricht kaum der Logik eines Fabrikarbeiters im Stechuhrenrhythmus. 
Dennoch sind auch die Pfarrerinnen und Pfarrer nicht einfach losgelöst in einer heiligen 
Sphäre. Das hier auch Methoden der Wertschätzung und Zielvereinbarungen gefragt sind, 
hat zuletzt auch die IWS Studie „Leistung durch Besoldung? Dienstrechtlich relevante 
Motivationsfaktoren im kirchlichen öffentlichen Dienst“ (2007) gezeigt. Vor allem wurde die 
Frage aufgeworfen, in welchem Verhältnis sich die einzelnen Berufsgruppen und 
verschiedene Formen der Mitarbeit zu einander stehen. Dies betrifft nicht nur das Verhältnis 
von ordinierten und nichtordinierten Hauptamtlichen in der Kirche, sondern insbesondere 
auch die Wertschätzung und Einbindung von Ehrenamtlichen bzw. Laien gegenüber 
Pastores und Priestern. 



Newsletter V/2008 

Seite 5 von 32 

Einblicke in den Erfahrungsschatz und die Auswertungen der Studien2 bot Pastor Manuel 
Kronast am Beispiel der Pastorinnen- und Pastorenbefragungen in Hannover. Auch wenn 
das Arbeitsbuch inzwischen vergriffen und nur noch als PDF-Download zu erhalten ist, bietet 
gerade auch die Befragung zur Wirksamkeitsanalyse weitere Ansatzpunkte. Bei einem 
zufriedenstellenden  Rücklauf von 67% der damaligen Fragebogenaktion lassen sich deutlich 
Bedürfnisse nach klaren Arbeitsfeldbeschreibungen und Möglichkeiten zum 
Erfahrungsaustausch auf gleicher Augenhöhe ablesen. Auch die Faktoren Rückmeldung 
durch Dritte, Supervision und Begleitung durch einen Mentor oder Coach spielen eine 
wichtige Rolle. In der weiteren Auswertung wurde auch deutlich, dass hier 
Zielvereinbarungen in Jahresgespräche als Wertschätzung und eben nicht als Kontrolle oder 
Aufsicht durch Leitung zu verstehen sind.  
    

In einer weiteren Diskussionsrunde am Nachmittag konnte die zum Symposium 
Versammelten vor allem von den Erfahrungen und Beiträgen einiger Vordenker im 
evangelischen Bereich zehren: Oberkirchenrat Dr. Christian Frühwald, Personaldezernent 
der künftigen Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland, referierte über seine Erfahrungen 
im Personalmanagement im Kontext der bevorstehenden Fusion zweier Landeskirchen mit 
ihren in Teilen doch sehr unterschiedlichen Kulturen. Und langjährige Erfahrungen brachte 
Oberkirchenrätin Ilse Junkermann aus der Evangelischen Landeskirche in Württemberg mit 
und präsentierte ein Modell, in welchem die neu erarbeitete Stellenprofile mit den z.T. online 
erfassten Qualitätsprofil der Bewerber bei einer Stellenbesetzung im sogenannten 
„Matching“ abgeglichen und entsprechende Personalentwicklungsmaßnahmen wie z.B. 
Fortbildungen angeregt und gesteuert werden. Von den jeweiligen Referenten finden Sie 
Kurzfassungen ihrer Beiträge in Form von Statements in dieser und der nächsten Ausgabe 
unseres Newsletters.  
Zum Abschluss des Symposiums reflektierte Direktorin Marlehn Thieme (Deutsche Bank, 
Mitglied des Rates der EKD) die Diskussion aus der Perspektive der freien Wirtschaft und 
betone vor allem auch die Rolle der ehrenamtliche Engagierten in den Kirchen. Man dürfe in 
der Kirche nicht mehr zu pfarrerzentriert denken, weil künftig insbesondere andere 
Mitarbeitergruppen die Strukturen der Kirchen deutlicher prägen werden. Heute müsse man 
Ehrenamtliche generieren, für die auch Entwicklungsschritte in der Kirche geboten werden 
müssen. Daher stehen Weiterbildung und Qualitätssicherung auch im Zentrum des 
Impulspapiers „Kirche der Freiheit“. 
    

Der 3. KVI-Kongress im Ganzen bot wieder ein Fülle von Fachvorträgen, interessanten 
Workshopangeboten und eine Vielzahl an Informationsständen von Ausstellern: Vom 
Immobilienmanagement bis zum Fundraising, von Softwarelösungen und digitalen 
Dokumentenverwaltungssystemen bis zu Grundsatzfragen zur doppischen Haushaltsführung 
oder zum Risikomanagement bot der Kongress für jede Fachrichtung etwas und zeichnet 
sich vor allem durch das Zusammenführen und den Austauschmöglichkeiten zwischen den 
einzelnen Sparten und vor allem zwischen „Kunden“ und „Anbietern“ aus. Dementsprechend 
bot der Kongress Verantwortungsträgern in Kircheleitungen und Kirchenverwaltungen 
unterschiedlicher Ebenen viele Chancen sich z.B. im Smalltalk mit Fachexperten in der 
Kaffeepause über die neusten Entwicklungen und günstigsten Angebote zu informieren.  
    

Einen Bericht vom Kongress finden Sie unter: www.kvikongress.de/berichtkvi08.htm  
   

Stefan Bölts 
                                                 
2 Übersicht der Studien und Befragungen unter www.pfarrberuf-heute.de 
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Fünf Thesen zur Personalentwicklung 
 

von Stefan Kunkel 
(Auszug aus den Präsentationsfolien) 

 

· Leitung sollte immer bevollmächtigend sein, Verwaltung immer zweckmäßig 

  

· Kirche lebt ständig im Spannungsfeld von Personal, Mitarbeitern und 
Mitarbeitenden 

     

· Personalentwicklung ist ein strategisches Werkzeug innerhalb eines 
Organisationsentwicklungsprozesses, ohne diesen aber wertlos 

      

· Personalsysteme lösen keine Probleme, sie helfen nur dabei die Prozesse zu 
optimieren, die Sie entworfen haben, um Ihre Probleme zu lösen 

     

· Für verwaltende Strukturen kann man von dem Personalmanagement großer 
Firmen lernen, für die pastorale Ebene geht das nicht 

 

 
 
Dichte Rückmeldung ... 
 

· ... erfordert gemeinsame Ziele und Werte 
 
· ... erfordert das Eingeständnis eigener Grenzen 

und Unzulänglichkeiten 
 
· ... funktioniert am besten in einem Umfeld, das 

stark teamorientiert ist 
 
· ... erfordert eine offene Informationspolitik 

 
 

Dokumentation 
 

 

Die Dokumente und Präsentationsfolien von der Fachtagung zum Kirchlichen 
Personalmanagement werden auch online zur Verfügung gestellt: 
www.netzwerkkirchenreform.de/folien_personalmanagement.html  

  

 

Fotos vom Symposium „Wertschöpfung durch Wertschätzung“ sowie 
Impressionen vom 3. KVI-Kongress finden Sie unter: 
www.netzwerkkirchenreform.de/fotos_symposium_mainz.html     

www.kvikongress.de/berichtkvi08.htm  
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Wo Institution war, soll Organisation werden 
 

Die Stärkung schwacher Bindungen  
als Identitätsprinzip und Erfolgsmuster kirchlichen  Verwaltungshandelns 

Zusammenfassung des Key-Note auf dem 3.KVI-Kongress von Prof. Wolfgang Nethöfel 
 
 
 

 

1. Kirche – eine „Hybridorganisation“?  
   
Ist die Kirche eine Hybridorganisation aus „Organisation und 
Institution der Freiheit“? (E. Hauschildt auf der EKD-Synode) 
   

Kirchen haben faktisch Merkmale einer Institution: Sie organisieren 
die generationsübergreifende Weitergabe christlicher Traditionen. 
Daher sind die großen Konfessionskirchen – in unterschiedlichen 
Rechtstraditionen stehend – rechtlich als Verwaltungen verfasst.  

Und sie reagieren regelmäßig auch so: folgenreiche Entscheidungen werden vermieden, weil die 
Institution Kirche vor Veränderungsrisiken bewahrt werden muss. Auch wenn einzelne unter der 
Kirche leiden, so lautet die Begründung dafür, kann die Kontinuität des Heilsangebotes nur durch das 
Überleben der Institution gesichert werden. 
 
Kirchen sind aber immer auch Organisation. Sie legitimieren die Bewahrung ihrer Tradition durch 
deren Aktualisierung in Orientierungsmustern: indem sie diese liturgisch präsentieren, indem sie das 
Wort verkünden, indem sie es zu Gehör bringen in Seelsorge, in Mission, im Unterricht und nicht 
zuletzt im Kontext von Wirtschaft, Politik, Kultur und Wissenschaft. Dabei gewinnen sie ihre Identität 
gelegentlich, indem sie diese aufs Spiel setzen, wie in der professionellen Diakonie oder bei der 
Lobbyarbeit für andere. 
   
Kirchen bewegen sich, gelegentlich oszillieren sie, oft scheinen sie sich im rasenden Stillstand zu 
befinden irgendwo auf einer Achse zwischen Staat und Markt. Sie sind aber als Organisation „frei“, 
weil sie sich noch auf ganz anderen Achsen bewegen. Und das war schon immer so. 
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2. Organisationswerdung als kirchlicher Urimpuls 

Antiinstitutionelle Organisationsreformen durchziehen die Kirchengeschichte. Immer konnte man sich 
dabei auf die Tradition berufen. Als Folge nicht intendierter „konservativer Revolutionen“ überlagern 
sich die Orientierungsdimensionen der Traditionsmuster. 

· Die Hochreligion der antiken Stadtstaaten entstanden, als Propheten und Philosophen die 
Traditionsmuster unter dem Leitmedium Schrift aktualisierten (auch als „Stifter“). 

· Israel wird dabei von der Stammesreligion zur Nationalreligion, die über sich hinausweist 
(Völkerwallfahrt zum Zion) 

· Die Jesusbewegung radikalisiert die innerjüdischen Reformimpulse (Gottes erneuernde 
Zuwendung gilt denen „auf den Landstraßen und an den Zäunen“, Luk 13,23). 

· Paulus begründet christologisch („Entäußerung“, Phil. 2,5) die Ausweitung des Bußrufes Jesu 
als Sendung zu den Heiden und „bis zu den Säulen des Herkules“ (vgl. Röm. 1; 15) 

· „Heilige“ und Orden integrierten immer wieder die Reformimpulse derer, die als „Ketzer“ und 
„Sekten“ ausgegrenzt wurden. In den Orden spalteten sich immer wieder die „Observanten“ 
ab. Die Reformorden versuchten dies in sich überlagernden Gründungswellen. 

· Die Konfessionskirchen entstanden als Gegenüber der Nationalstaaten, als unter dem 
Leitmedium („Buch-“) Druck Glauben und Wissen entkoppelt wurden. 

· In den gegenwärtigen Säkularisierungserscheinungen vollendet sich die Reformation. Aber 
unter dem Leitmedium vernetzte Informations- und Kommunikationstechnik orientieren wir uns 
bereits wieder unter epochal neuen Voraussetzungen. Deren erstes Kennzeichen ist die 
globale Dimension aller lokalen kirchlichen Entscheidungen – und aller gegenwärtigen 
Reformbemühungen. 

3. Institutionalisierung als kirchliches Reformrisiko 
   
Die gängigen Managementtheorien lassen die christlichen Traditionsmuster leer laufen. Als 
Willensentscheidungen in einer Matrix, die alles andere ausschließen, indem sie jemanden und etwas 
benennen, sind Kooperationen auf dem Markt Gestaltungsentscheidungen, die Schöpfungs-
verantwortung begründen. Denn differenzierende Rückkoppelungen (Granovetter-Operator) lassen 
zwischen Institution und Selbstorganisation Netzwerke entstehen, die einem Lebenszyklus 
unterworfen sind. Sie wachsen und vergehen unter dem Spannungsbogen zwischen traditions-
erhaltender Institutionalisierung und organisatorischer Erneuerung. Große Kirchen verhalten sich 
dabei wie Konzerne in der Krise. Sie wollen sich aufs Kerngeschäft konzentrieren, Kosten sparen 
(Fusion, Stellenabbau) und ihre Kräfte bündeln (Verschlankung der Organisation, Zentralisierung). 
 
Unabhängig vom Erfolg der Reformen ist 
dabei die strategische Positionierung von 
Kirchenorganisationen zu betrachten. Die 
entscheidenden Parameter sind der 
Organisationsgrad, der Abhängigkeitsgrad 
von öffentlichen Geldern und die 
Zielgruppenansprache. Es dominiert ein 
Institutionalisierungsszenario. Die großen 
Kirchen bleiben „Verwaltungen“ (die sich 
allenfalls modernisieren), halten an ihrer 
Abhängigkeit vom Steuersystem fest (und 
erproben nur zaghaft Sponsoring) und 
setzen eher auf ein Bündnis mit der 
Bildungskultur, als sich ernsthaft auf Milieus 
einzulassen. 
...  
  

WEITERLESEN: 
Den vollständige Beitrag finden Sie im Internet:  
www.netzwerkkirchenreform.de/institution_organisation.html  
    

Einen weiteren Beitrag zum Thema „Von der Hybridorganisation zur vernetzten Reformkirche“: 
www.netzwerkkirchenreform.de/vernetzte_reformkirche.html 
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Ein Schlaglicht vom 97. Deutschen Katholikentag in Osnabrück 

 
Flächendeckende Fusionierung schürt Wut und Resigna tion 
 
Die römisch-katholische Kirche ist seit dem vorherigen Katholikentag deutlich stärker in die Krise 
geraten: Vor allem die flächendeckende Fusionierung von Gemeinden schürt überall Wut und 
Resignation. "Die neue Struktur stützt sich auf das zentrale Element des Priesters - doch dieser 
aussterbende Berufsstand wird die Kirche nicht retten: Die wenigen verbliebenen Priester sind 
überlastet und daher oft krank, außerdem schlecht auf die veränderte Situation vorbereitet.", so Bernd 
Hans Göhrig, Bundesgeschäftsführer der IKvu. "Heute ist der multiple Managerpriester gefragt - das 
hat mit dem Berufsbild des Seelsorgers und Theologen gar nichts mehr zu tun, und es schadet der 
Kirche in der Öffentlichkeit." Die Leserinitiative Publik e. V., Publik-Forum und das Ökumenische 
Netzwerk Initiative Kirche von unten (IKvu) luden am 22. Mai zu einem Podium auf dem Katholikentag 
ein: "Segel setzen - Flagge zeigen! Unsere Anstöße für die Erneuerung der Kirche" 
 
Heiner Geißler: „Kirchenreformdruck muß mit dem Evangelium von unten intensiviert werden.“ 
 
Klare Worte fielen am 22. Mai 2008 in der Veranstaltung „Segel setzen - Flagge zeigen! Unsere 
Anstöße für die Erneuerung der Kirche“ mit Dr. Heiner Geißler, Prof. Dr. Hermann Häring, Dr. 
Cristy Orzechowski, dem Publik-Forum-Herausgeber Harald Pawlowski und Julia Maria Schmenk 
aus dem LIP-Vorstand in der Lutherkirche. Vor ca. 120 Personen leistete das Podium eine 
illusionslose und wenig schmeichelhafte Analyse der Situation der katholischen Kirche.  
 

Heiner Geißler erteilte einer Reform von oben eine klare Absage: „Wir müssen den Druck von 
unten verstärken“, denn eine Reform der Kirche sei überhaupt nur noch von unten zu erreichen. 
Ziel sei eine Kirche, die ihre Verantwortung für die Gestaltung der sozialen Verhältnisse 
ernstnehme, denn Jesus habe sich permanent mit den herrschenden Machtverhältnissen seiner 
Zeit auseinandergesetzt. „Die katholische Kirche fällt hier so gut wie aus!“, entrüstete sich 
Geißler, dabei ergebe sich der Auftrag an die Kirche zur Kritik an der „Anarchie der 
Weltwirtschaft“ unmittelbar aus dem Evangelium. „Das Wirtschaftssystem ist ein Monster!“, doch 
die Kirche nehme diese Krise nicht ernst. Das sei auch die eigentliche Ursache, warum die 
jungen Menschen die Kirche verlassen. Doch das Vorbild Jesu habe keine Bedeutung mehr: 
„Jesus hat in jeder 2. Zeile des Evangeliums Krach angefangen.“  
 

Cristy Orzechowski berichtete begeisternd von ihrer Zeit als Gemeindeleiterin in Peru und teilte 
ihre Erfahrung mit: „Biblische Pastoral ist in Deutschland sehr unterentwickelt, doch die Bibel 
zeigt uns den Weg, nur von dort kann die Erneuerung kommen.“, sagte die Theologin, die 27 
Jahre in Campesinogemeinden in Santiago de Pupuja gearbeitet hat.  
Die europäische Trennung von Laien und Klerus finde sie befremdlich. „Wir kämpften nicht für die 
Veränderung des Amts, sondern wir lebten mit den Armen und so veränderte sich die Kirche.“ 
Eine Kirche, die den Basisgemeinden Verantwortung gebe, werde sich als eine Kirche erweisen, 
die in den Herausforderungen der Gesellschaft bestehen könne. Doch inzwischen werde die 
Frucht von 40 Jahren Arbeit durch die 17 Opus-Dei Bischöfe des Landes zurückgedrängt. Als 
Reaktion darauf organisieren sich die Gemeinden inzwischen als eingetragene Vereine neu.  
 
FORTSETZUNG unter: 
www.ikvu.de/html/archiv/PM07-08-Podium-Segel-Fazit.html  
 
Bernd Hans Göhrig, Bundesgeschäftsführer der Initiative Kirche von unten (IKvu) www.IKvu.de  
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Der Dialog- und Reformbedarf wird immer drängender spürbar 
 

Ein Resümee zum 97. Deutscher Katholikentag in Osna brück 
 von der KirchenVolksBewegung "Wir sind Kirche"  

 
So erfrischend und jugendlich dieser Katholikentag in einem zukunftsorientierten Bistum gewesen ist, 
dies kann und darf nicht über den aktuellen Dialog- und Reformbedarf in der römisch-katholischen 
Kirche hinwegtäuschen, erklärt die KirchenVolksBewegung Wir sind Kirche zum Ende des 
Osnabrücker Katholikentreffens. Dies war bei den sehr gut besuchten Veranstaltungen von Wir sind 
Kirche und bei vielen anderen Foren und Gesprächen dieses fünftägigen Katholikentreffens sehr 
deutlich spürbar. 
 

Die von dem Papier „Kirche und Amt“ der niederländischen Dominikaner angesprochenen pastoralen 
Fragen sind und werden angesichts des immer dramatischeren Priestermangels auch in den 
deutschen Bistümern virulent. Mit einem breiten Themenangebot im Geist des Konzils und der darauf 
aufbauenden Theologie und pastoralen Praxis hat sich Wir sind Kirche deshalb auf diesem 
Katholikentag gegen zunehmende Resignation, Ausgrenzungen und Klerikalisierung in der 
katholischen Kirche gewandt. 
 

Die gemeinsam mit der Leserinitiative Publik e.V. vorbereitete Veranstaltung „Eingeladen – 
zugelassen – ausgegrenzt? Wenn die Eucharistie zum Stein des Anstoßes wird“ zeigte die 
bestehenden engen kirchenrechtlichen Grenzen in der Frage des Eucharistieempfangs, rief aber auch 
dazu auf, dem Geist Gottes zu folgen, der in der Ökumene liegt. An die Initiative der Bischöfe der 
Oberrheinischen Kirchenprovinz aus dem Jahr 1993 erinnernd, appellierten die Teilnehmenden der 
Veranstaltung an die deutschen Bischöfe, sich erneut intensiv und andauernd um die 
Aufhebung seelsorglich nicht vertretbarer Ausgrenzungen von der Euchari stie z.B. für 
wiederverheiratete Geschiedene zu bemühen.   
 

Die in das Hauptprogramm des Katholikentags aufgenommenen Veranstaltung „Aufbrüche in der 
Kirche – Was ist aus ihnen geworden? Zweites Vatikanisches Konzil - Katholikentag 1968 - 
Würzburger Synode“ ermutigte, nicht auf eine Erneuerung der Kirche von der Kirchenleitung zu 
warten, sondern theologisch begründete Schritte der Erneuerung schon jetzt zu wagen und zu 
praktizieren. Die Teilnehmenden dieser Veranstaltung unterstützten in einer Res olution die 
bestehenden Initiativen für ein „Pastorales Zukunftsgespräch“ und for derten die deutschen 
Bischöfe auf, dieses Dialogangebot der Gläubigen nicht zu verwei gern. 
 

Der Wir sind Kirche-Gottesdienst mit erinnernder zeichenhafter Mahlfeier unter dem abgewandelten 
Katholikentagsmotto „Du stellst unsere Füße auf weiten Raum“ (Ps 31,9) Freitagabend in der Heilig-
Geist-Kirche zeigte, dass und wie Gläubige auch in Zeiten des akuten Priestermangels 
Mahlgottesdienst halten können.  
 

Die „Gespräche am Jakobsbrunnen“ mit prominenten Gästen im großen Wir sind Kirche-Zelt auf der 
Kirchenmeile fanden an allen drei Tagen eine außerordentlich positive Resonanz. 
 

Die auch in Osnabrück geführte Auseinandersetzung um die kürzlich von Rom veränderte 
Karfreitagsfürbitte war nur ein Beispiel auf diesem Katholikentreffen, dass viele innerkirchlichen 
Probleme und solche in der Ökumene oder im interreligiösen Dialog derzeit durch irritierende 
Vorgaben aus Rom verursacht werden. Umso mehr hält es die KirchenVolksBewegung für 
erforderlich, dass gerade auch kontroverse Themen ohne Tabus, Rede- und Denkverbote zur Sprache 
kommen können. 
 
Resolutionen zum "Pastoralen Zukunftsgespräch": www.wir-sind-kirche.de/index.php?id=503  
   

Christian Weisner, Bundesteam der KirchenVolksBewegung „Wir sind Kirche“: www.wir-sind-kirche.de  
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Konfessionslose erreichen 

 
Wie in einem Brennglas werden in Berlin die Grenzen der Kirche deutlich, konfessionslose 
Menschen mit dem Evangelium zu erreichen. Wir brauchen neue Gemeinden und 
Mitarbeitende, die miteinander nach neuen Wegen suchen. Daher fand vom 13. bis 16. Mai 
ein Kongress „Konfessionslose erreichen“ u.a. mit Prof. Michael Herbst, Bischof Wolfgang 
Huber und Bischof Axel Noack in Berlin statt: www.konfessionslose-erreichen.de 
 

Nur einzeln kann man sie erreichen –  
wie die Kirche Konfessionslose zum Glauben bringen kann 

 
Von Benjamin Lassiwe 

 
Rund dreißig Prozent der Menschen in Deutschland sind konfessionslos. In Teilen 
Ostdeutschlands sind es über 90 Prozent: Über den Berliner Plattenbaubezirk Marzahn-
Hellersdorf etwa schreiben Religionswissenschaftler, dass die Kirchen dort die Mitgliederzahlen 
einer Sekte haben. Ändern wollen diesen Zustand viele: Mehrere hundert Gemeindegründungen 
und Gemeindegründungsprojekte, die vor allem von evangelischen Freikirchen durchgeführt 
wurden, hat es seit der Wende 1989 in Ostdeutschland gegeben. Und alle ostdeutschen 
Landeskirchen haben die Missionsarbeit intensiviert bestes Beispiel dafür ist die kleine Kirche 
Anhalts, die erst vor kurzem eine unter dem Motto 10.000 neue Christen für Anhalt stehende 
Missionsdekade ausrief. Doch noch gibt es viel zu tun. 
Denn Atheisten kommen nicht einfach so in die Kirche, sagt Pfarrer Alexander Garth. Der 
Theologe ist Mitarbeiter bei der sozial-missionarischen Berliner Stadtmission, einem freien Werk 
in der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, unter dessen Dach 
rund 20 missionarisch aktive Personalgemeinden bestehen. Dazu zählt auch die 1999 von Garth 
gegründete Junge Kirche Berlin, der heute mehrere hundert Mitglieder angehören. Mehr als 50 
Prozent von ihnen waren früher konfessionslos. 99 Prozent der Konfessionslosen in unserer 
Gemeinde haben durch persönliche Beziehungen zu uns gefunden, sagte Alexander Garth in der 
vergangenen Woche bei einer Tagung der Stadtmission, die unter dem Motto Konfessionslose 
erreichen stand. Gefragt sei deswegen weniger die Pfarrerkirche, als vielmehr das Zeugnis des 
mündigen Christen, der Freunde und Bekannte in seine Gemeinde einlädt. Weswegen sich eine 
Gemeinde immer auch Gedanken über ihre Außenwirkung machen sollte: Wer kommt schon 
gerne zu einem depressiven Häuflein, das so mit seiner eigenen Krise und Minderwertigkeit 
befasst ist, dass es unfähig ist, die Welt zu erreichen? Doch auch, wenn Konfessionslose den 
Weg zu einer Gemeinde gefunden haben, sei der Weg zum Glauben oft lang: Die Menschen 
würden oft erst nach längerer Mitarbeit den Entschluss fassen, sich taufen zu lassen.  
Mehr missionarisches Engagement in den Gemeinden wünschte sich auch Magdeburgs Bischof 
Axel Noack. Dabei sei es vor allem nötig, auch ökumenische zusammenzuarbeiten. Unsere 
konfessionelle Situation schädigt das Anliegen der Mission, sagte der Theologe. Die Menschen 
draußen auf der Straße verstehen gar nicht, warum es in Deutschland so viele Kirchen und 
Denominationen gibt. Auch Noack warb für weitergehende Formen der Beteiligung von 
Konfessionslosen am Gemeindeleben. Will man Menschen für den Glauben erreichen, könnte es 
ein guter Weg sein, etwa die Heiden im Dorf einmal das Krippenspiel machen zu lassen, schlug 
der Bischof vor. Jäger, die sonst mit Kirche nichts zu tun hätten, würden immer zu einem 
Gottesdienst kommen, wenn dieser als Hubertusmesse gefeiert werde, Bäcker und 
Schreinermeister zu einem Innungsgottesdienst. Wichtig sei es auch, Paten für Kinder aus 
Familien zu finden, deren Eltern keine Christen sind, und die der Pfarrer trotzdem taufen soll. Ich 
sage immer: Quackelt nicht so viel von Mission, wenn ihr noch nicht einmal Paten findet, sagte 
Noack.  
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Dazu freilich ist es nötig, dass Pfarrer die Bedeutung des Patenamtes erklären können. Gerade 
bei jungen Pfarrern sei die Angst, dass andere Menschen ein Gespräch über die Taufe und den 
Glauben als religiösen Hausfriedensbruch ansehen, oft groß, sagt Bernhard Felmberg, 
Ausbildungsdezernent der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz. 
Wir müssen schon im Vikariat darauf hinarbeiten, dass Pfarrer das Gespräch mit 
Konfessionslosen beherrschen. Doch selbst, wenn eine Gemeinde ausdrücklich angetreten ist, 
um Konfessionslose für den Glauben zu gewinnen, sind die Erfolgsaussichten oftmals düster. 
Darauf wies die Greifswalder Theologin Sabine Schröder hin, die im Rahmen ihres 
Promotionsprojekts rund 130 nach der Wende in Ostdeutschland neu entstandene Gemeinden 
untersuchte. Problematisch sei demnach vor allem, dass Gemeindegründungen häufig von 
Menschen betrieben würden, die gerade eine Familie gründeten, oder sich in der Ausbildung 
befänden. Sie erreichten vor allem Menschen in einer ähnlichen Lebenssituation. Gerade in 
Ostdeutschland gäbe es jedoch immer weniger junge Familien. Die typischen Gemeindegründer 
schaffen es nicht, soziale Grenzen zu überwinden", bilanzierte Schröder. Vielmehr hätten 28 
Prozent aller Mitglieder einer im Untersuchungszeitraum neu entstandenen Gemeinde zuvor 
einer anderen Gemeinde in der Umgebung angehört, und rund zwanzig Prozent seien an den Ort 
der Gemeindegründung zugezogen, nachdem sie in ihrer Heimat bereits einer Gemeinde 
angehört hatten.  
 

Nur Beziehungen tragen.  
Interview mit dem Gemeindegründer Alexander Garth  

 

 

1999 hat er unter dem Dach der Berliner Stadtmission3 die Junge Kirche 
Berlin4 gegründet. Seitdem gilt der sächsische Pfarrer Alexander Garth  als 
Experte für missionarische Arbeit unter Konfessionslosen: Denn mehr als 50 
Prozent der mittlerweile mehreren hundert Mitglieder der Jungen Kirche 
Berlin gehörten früher keiner Kirche an. Der Berliner Korrespondent 
Benjamin Lassiwe  hat mit ihm darüber gesprochen, wie die Kirche 
Konfessionslose erreichen kann. 

 
L: Herr Garth, wie erreicht ein Pfarrer einen Atheisten?  
G: Da gibt es keinen Trick, kein Konzept und kein Patentrezept. Da gibt es nur die Liebe: Die 
Liebe zu Gott, zu den Christenmenschen und zu den Menschen in der Welt. Das ist die Basis, auf 
der man aufbauen muss.  
L: Wenn man sich ihre und andere missionarische Gemeinden ansieht, glaubt man trotzdem, 
dass es eine Lösung gibt: Overhead-Folien, moderne Musik und Multimedia-Einsatz im 
Gottesdienst  
G: Moderne Musik und Filme vom Beamer sind ja auch nichts Schlechtes. Sie geben Menschen, 
die mit solchen Medien aufgewachsen sind, das Gefühl, dass Kirche nicht von gestern ist. Auf 
Menschen, die unsere Kirche nur von außen kennen, wirken traditionelle Gottesdienste oftmals 
langweilig auch wenn die, die mit Orgel und Gesangbuchliedern groß geworden sind, häufig mit 
dem Beamer und den Lobpreisliedern nicht viel anfangen können. Trotzdem denke ich, dass 
solche kulturellen Unterschiede eher zweitrangig sind.  
L: Was ist denn dann das Wesentliche?  
G: Das Wesentliche ist es, persönliche Beziehungen aufzubauen. Nahezu alle Menschen, die wir 
in unserer Gemeinde getauft haben, sind gekommen, weil sie von Freunden und Bekannten 
mitgebracht wurden. Das ist das einzige, was funktioniert. Wenn ein Atheist spürt: Meine Tochter, 

                                                 
3 www.berliner-stadtmission.de 
4 www.junge-kirche-berlin.de     
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die hat was gefunden, und das ist ihr wichtig, und dann geht er mit, und wird von authentischen 
Menschen begrüßt und in der Gemeinde mit all seinen Schwächen und Fehlern angenommen. 
Dann wird er auch selbst Interesse am Glauben bekommen. 
L: Muss die Kirche nicht auch stärker in die Öffentlichkeit gehen, um die Konfessionslosen auf die 
eigenen Angebote aufmerksam zu machen?  
G: Natürlich muss man auch Öffentlichkeitsarbeit machen. Aber man sollte das nicht 
überschätzen. Heute werden die Menschen rund um die Uhr mit Werbung zugetextet und mit 
Flyern überschwemmt. Warum sollte da jemand die Werbung für einen Gottesdienst beachten? 
Noch einmal: Bei uns in der Gemeinde sind es die persönlichen Beziehungen, die für Wachstum 
sorgen. Viel wichtiger als die ganzen bunten Handzettel ist es, dass sich jeder mündige Christ 
auch als Missionar versteht und Menschen in seine Gemeinde einlädt.  
L: Wie kann man denn Menschen, die einmal mitgekommen sind, an die Gemeinde heranführen?  
G: Ich glaube, wir müssen uns von dem Gedanken verabschieden, dass jeder, der in eine 
Gemeinde kommt, sofort Kirchenmitglied werden muss. Wir haben in der Gemeinde auch 
Menschen, die mitarbeiten, die die Gemeinde finanziell unterstützen und sich engagieren, die 
aber gleichzeitig gar nicht sicher sind, ob sie sich taufen lassen wollen. Aber sie möchten 
irgendwie zur Gemeinde dazugehören, weil sie es gut finden, wie wir unseren Glauben leben. 
Und über die Teilhabe an der Gemeinde, über die Gemeinschaft kommen sie dann irgendwann 
auch zum Glauben.  
L: Sollte die Kirche also weiter auf die niedrigschwelligen Angebote setzen, die wir in der 
Vergangenheit schon hatten?  
G: Persönlich glaube ich, dass gerade der Begriff niedrigschwellig verhängnisvoll ist. Angebote, 
wo wir mit Rücksicht auf Außenstehende etwas weglassen, oder ihnen um Himmels Willen nur 
nichts aufhalsen wollen, bringen gar nichts. Es ist doch fast schon Betrug, wenn man erst nach 
einem Vierteljahr in einer Gesprächsgruppe oder einem Jugendkreis quasi durch Zufall 
mitbekommt, dass man in der Evangelischen Kirche ist. Als Christen sind wir den Menschen 
Rechenschaft schuldig, Rechenschaft über die Hoffnung, die in uns ist.  
L: Aber ist die Hoffnung auf Erlösung durch den gnädigen Gott überhaupt noch ein Thema, für 
das man Menschen interessieren kann? 
G: Für Luther war das sogar das wichtigste Thema, vergessen Sie das 
nicht! Heute sind die Menschen aber stärker am Diesseits orientiert. Sie 
wollen wissen, wie man glücklich wird und wie man Gott erfahren kann. 
Auch Konfessionslose haben spirituelle Fragen aber sie fragen nicht 
nach der Dogmatik, sondern nach dem spirituellen Kick, der 
Gotteserfahrung und danach, was im Leben trägt. Es ist Aufgabe von 
uns als Kirche, an diese Fragen stärker anzuknüpfen.  
L: Herr Garth, wir danken für dieses Gespräch. 
 
Buchtipp: Alexander Garth, Warum ich kein Atheist bin, Asslar (Gerth 
Medien), 2008. ISBN: 978-3-86591-305-0  12,95 Euro 

 
 
Benjamin Lassiwe  M.A. ist freier Journalist in Berlin, und schreibt unter anderem für die Evangelische 
Kirchengebietspresse, den Rheinischen Merkur und verschiedene Tageszeitungen in Ostdeutschland. 
    
Interessierte Newsletter-Leser können eine unverbindliche Probenummer folgender Zeitungen der 
Kirchengebietspresse erhalten: Die Kirche (Berlin), Glaube und Heimat, Die Kirche (Magdeburg), Der 
Sonntag (Sachsen). Interessenten können sich an Herrn Lassiwe wenden: belabiah(a)hotmail.com . 
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Situation der Hauskreise: Die große Chance der klei nen Gruppen 

 

 

Ein Statement von Dr. Thomas Popp auf dem Kongress  
„Gemeinde im Aufbruch“ (www.gemeinde-im-aufbruch.de)5 
 
Meine These lautet:  
Als seelsorgliche und missionarische Freundschaftsnetzwerke sind 
Hauskreise ein starkes Stück kirchlicher Zukunft mit neutestamentlicher 
Herkunft. 

1. Ich beginne mit einem kurzen Zeitanalyse:  
Die Auflösung traditioneller Sozialbeziehungen als Chance für Freundschaft 
 
In einer Zeit, in der Familien und traditionelle Bindungen sich zunehmend auflösen, ist 
Freundschaft besonders aktuell. Ehe und Familie, Nachbarschaften und Verwandtschaften bieten 
oft nicht mehr den nötigen Halt, um das Leben gut zu bestehen. Die Sehnsüchte vieler Menschen 
heute gehen über die Fixierung auf die Familie hinaus. Deshalb sind sie verstärkt auf der Suche, 
alternative Formen des Zusammenlebens zu entdecken, die Freiraum erlauben und gleichzeitig 
dauerhaft sind.  
Diese Suche birgt die Möglichkeit, ein verlässliches Netz von Freundinnen und Freunden zu 
entwickeln. Freundschaft bietet Halt in der Haltlosigkeit, ein Zuhause im Unbehaustsein.  
Es ist attraktiv, sich in einer Gruppe von Freunden geborgen zu fühlen. Im offenen Austausch 
voneinander zu lernen. Ein Leben zu führen, das in ein Netzwerk von freundschaftlichen 
Beziehungen eingebettet ist. 
 
2. Vor diesem Hintergrund ein blitzlichtartiger Blick auf das Neue Testament: 
Im Neuen Testament sind vor allem Paulus, Lukas und Johannes anschlussfähig, wenn es um 
das Thema gelebte Freundschaft in überschaubaren Gruppen geht.6 Kirche gewinnt in Häusern 
konkret Gestalt. Im Privathaus wird die Freundschaft gepflegt: mit Christus und untereinander. 
Großes ist durch diese kleinen Gruppen gewachsen. Ein Grundsatz neutestamentlich inspirierter 
– und auch lutherisch fundierter – verheißungsorientierter Gemeindeentwicklung lautet daher:   
 
3. Großes durch Kleines: 
Dass Großes durch Kleines wächst, wird bei den schwerwiegenden großkirchlichen Planungen 
leicht übersehen. Gerade die „Kirche der Freiheit“ ist gut beraten, sich auf Paulus, den Theologen 
der Freiheit, zu besinnen. In seinen Spuren auf das Kleine, nicht so leicht Steuerbare zu setzen – 
dieses „Paulus-Risiko“ (Thomas Popp),7 das auch das Risiko der Kleingruppen  beinhaltet, ist 
notwendig.  
Inzwischen wird die Bedeutung von Hauskreisen auch von der Kirchenleitung verstärkt 
wahrgenommen (so z.B. von Thies Gundlach in dem Aufsatz „Zum Mentalitätswandel in der 
Kirche“, 17).8 Eine wachsende Kirche ist nicht denkbar ohne geistliche Kleingruppen, ohne 
lebensrelevanten Glauben in verlässlichen Netzwerken. In einem Gespräch über sein Buch ‚Die 
neue Reformation’9 bringt es Klaus Douglass auf den Punkt: „Das Haus der Kirche wird nur 
wieder wachsen, wenn die Kirche in den Häusern wieder wächst.“  

                                                 
5 siehe hierzu den Bericht in der 4. Ausgabe unseres Newsletters (Mai2008) 
6 T. Popp, Hier finde ich Freunde. Ein Gemeinde-Modell nach dem Johannes-Evangelium, Neukirchen-Vluyn 2004. 
7 T. Popp, Das Paulus-Risiko. Aufbruch zur missionarischen Gemeinde, Neukirchen-Vluyn 2008. 
8 T. Gundlach, Zum Mentalitätswandel in der Kirche. Wie wächst kirchliche Qualität?, Pastoraltheologie 97 (2008), 14-29. 
9 K. Douglass, Die neue Reformation. 96 Thesen zur Zukunft der Kirche, Stuttgart 2001. 
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Ein Blick in die Forschung unterstreicht diese Sicht: In seiner 2006 erschienenen 
Habilitationsschrift zu den Herausforderungen für den Gemeindeaufbau im gesellschaftlichen 
Wandel hat auch für Johannes Zimmermann das Haus zentrale Bedeutung: Als 
Lebensgemeinschaft im antik-neutestamentlichen Sinn ist es „eine Sozialform, die sich in 
unterschiedlichen Formen und in unterschiedlichen gesellschaftlichen Kontexten in einer 
erstaunlichen Kontinuität durch die gesamte Kirchengeschichte hindurch zieht und mit der auch 
heute eine Vielzahl von ‚Biotopen gelebter Christlichkeit’ bezeichnet werden kann.“10  
Solche Biotope sind u.a. Hauskreise, Hausgemeinden, Dienstgruppen, diakonische Gruppen, 
landeskirchliche Gemeinschaften, Bibelgesprächskreise, Jugendgruppen, Basisgemeinden und 
Formen kommunitären Lebens (Gemeinde, 470).  
Bestätigt wird diese Beobachtung durch empirische Untersuchungen unter Federführung von 
Wilfried Härle.11 Auf die Frage, ob es eine spezifische Frömmigkeit gibt, die Gemeinden wachsen 
lässt, antwortet er in einem Interview im „Sonntagsblatt“: „Vor dreißig Jahren hätte man gesagt, 
dass es genau die Sozialarbeit ist, über die die Kirche wächst. Praktisch sind es heute aber eher 
Hauskreise, lebendige Gottesdienste und das gemeinsame Gebet.“ 
Die mögliche Dynamik der kleinen Gruppen ist also ein schlafender Riese, der wieder zu neuem 
Leben erwacht – Gott sei Dank. Was er tut, fängt klein an und entwickelt sich vielfältig.  
 
4. Hauskreise im Aufbruch 
Manche Hauskreise wirken durch ihren aus dem üblichen Rahmen fallenden Lebensstil 
missionarisch. Sie haben durch ihre diakonische Prägung Ausstrahlungskraft. Die Hauskreisform 
eignet sich einfach gut, um sich mitten im Alltag heilsam unterbrechen zu lassen. Miteinander und 
füreinander dazusein (Peter Böhlemann, 121)12: „Füreinander beten, miteinander trauern, 
voneinander lernen, das braucht einen geschützten und intimen Rahmen.“ Dass Hauskreise 
diesen Rahmen bieten, kann ich nach 12 Jahren Hauskreisarbeit im AfG nur dankbar bestätigen. 
Zugleich braucht es die Bereitschaft, aus diesem Rahmen herauszusteigen und sich je nach 
Begabung und dem momentanen Maß der Kraft auch außerhalb des Hauskreises für andere zu 
engagieren. Durch gelebte Glaubwürdigkeit im eigenen Kreis und darüber hinaus werden 
Menschen neugierig auf den Glauben.  
Manche Hauskreise wirken z.B. durch Gästeabende bei Gelegenheit missionarisch. Oder sie 
verstehen sich als Hauskreise auf Zeit und veranstalten beispielsweise vier Gesprächsabende zu 
aktuellen Themen, beteiligen sich an einem missionarischen Projekt wie „40-Tage Leben mit 
Vision“ (z.B. in Schnaittach) oder an einem menschenfreundlich gestalteten Bibelwochenende. 
Andere wirken aufgrund entsprechender Gaben bei Gottesdiensten und Glaubenskursen mit. 
Und das alles ehrenamtlich! Wenn das keine Konkretion einer kostengünstigen Kirche ist! 
Insofern sind Hauskreise auch in finanzieller Hinsicht zukunftsfähig.   
Worauf es in Zukunft wie beim „ersten Atem der Kirche“ (Hans-Hermann Pompe)13 vor allem 
ankommt, sind Hauskreise im Aufbruch. Als Menschen, die mit Gott und untereinander 
befreundet sind, bleiben sie nicht in ihren vier Hauskreiswänden, sondern sind immer wieder ‚aus 
dem Häuschen’, um missionarisch zu wirken. Dabei lässt sich Mission im Sinne des 
Johannesevangeliums (vgl. Joh 15,13-16) mit Theo Sundermeier prägnant so definieren 
(Mission, 53)14: Sie ist „Einladung zur Gottesfreundschaft und kennt deshalb keinen Zwang.“  
 

                                                 
10 J. Zimmermann, Gemeinde zwischen Sozialität und Individualität. Herausforderungen für den Gemeindeaufbau im gesellschaftlichen 
Wandel, Neukirchen-Vluyn 2006. 
11 W. Härle (Hg.), Wachsen gegen den Trend. Analysen von Gemeinden, mit denen es aufwärts geht, Leipzig 2008. 
12 P. Böhlemann, Wie die Kirche wachsen kann und was sie davon abhält, Göttingen, 2006. 
13 H.-H. Pompe, Der erste Atem der Kirche. Urchristliche Hausgemeinden – Herausforderung für die Zukunft, Neukirchen-Vluyn 1996. 
14 T. Sundermeier, Mission – Geschenk der Freiheit. Bausteine für eine Theologie der Mission, Frankfurt a.M. 2005. 
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5. Zu guter Letzt zwei exemplarische Einblicke in die laufende Hauskreisarbeit:  
 
(1) Im Herbst wird es auf Anregung von Andreas Zwölfer in Ansbach einen Dekanatshauskreistag 
geben. Das Thema: „Wachsen mit Freunden“ 
(2) Hauskreise sind nicht nur eine für die klassische Ortsgemeinde fruchtbare Form. Mit Joachim 
Klenk, dem für die Gehörlosenseelsorge in unserer Landeskirche verantwortlichen Kirchenrat, bin 
ich nicht nur gelegentlich im Fussballstadion, sondern auch im Gespräch, wie diese 
netzwerkartige Freundschafts-Form künftig auch die Kirche mit Gehörlosen noch stärker 
befruchten könnte. 
 

Dr. Thomas Popp ist Pfarrer und Referent für Hauskreisarbeit im Amt für Gemeindedienst in Nürnberg: 
www.afg-elkb.de 
 

 
Das Hauskreis Magazin – Glauben gemeinsam leben  

 

 

Kleingruppen bestehen aus Menschen, die miteinander unterwegs sind, 
gemeinsam durch Höhen und Tiefen gehen, Christsein praktisch leben 
wollen und Gott besser kennen lernen möchten. Bei all dem möchten wir 
Sie mit unserem neuen Magazin begleiten und unterstützen. Wir möchten 
die Schönheit und die Möglichkeiten von Gemeinschaft zeigen, wie sie von 
Gott angelegt ist. Jedes Heft enthält 13 biblisch-thematische Einheiten für 
Kleingruppen- und Hauskreistreffen. Wir stellen Hauskreise vor, testen 
Materialien, diskutieren neue Modelle und Trends und beantworten 
praktische Fragen von Kleingruppen. Daneben finden Sie zahlreiche 
Ideen, Anregungen und Praxistipps für die Gestaltung des Treffens: 
www.dashauskreismagazin.de  

 
 

WERBEANZEIGE: 
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Am Jüngsten Tag, spät am Abend - Zwischen Fusion, K ooperation und Abschottung 
 

Jahrestagung des „Netzwerk Kirchenreform“ vom 12.-14. September 2008 in Neudietendorf 
 
Im September diesen Jahres lädt das Netzwerk Kirchenreform zur 5. wissenschaftlichen 
Tagung ins Zinzendorfhaus Neudietendorf ein. Schirmherr der diesjährigen Jahrestagung ist 
Landesbischof Dr. Christoph Kähler (Evangelisch-Lutherische Kirche in Thüringen). Weitere 
Referentinnen und Referenten werden u.a. Oberkirchenrätin Barbara Bauer (angefragt) (Ev. 
Landeskirche in Baden), Kirchenrat Christian Fuhrmann (künftige Ev. Kirche in 
Mitteldeutschland) und Pfarrerin Annegret Wegner-Brau (Nordelbien) sein. Zudem wird 
Oberkirchenrat Thorsten Latzel (Kirchenamt der EKD) einleitend vom EKD-Reformprozess 
„Kirche im Aufbruch“ berichten. Neben der Perspektive auf Ebene von Bistümern und 
Landeskirchen wird das Thema Kooperation und Fusion auch hinsichtlich anderer kirchlicher 
Ebene beleuchtet. So wird z.B. Dr. Steffen Bauer (vormals Dekan in Heidelberg) seine 
Erfahrungen aus der mittleren Ebene einbringen. 
 

Nach einem aktuellen Bericht zum Stand des EKD des Reformprozesses und einer 
exemplarischen Darstellung von Fusionsproblemen stehen die Erfahrungen und 
Erkenntnisse, die Hoffnungen und Ängste der Tagungsteilnehmer im Mittelpunkt – bis in 
den „Abend der Begegnung“ hinein. 
 

Am folgenden „Workshop-Tag“ wendet sich das „selbst drehende Plenum“ zunächst 
Impulsreferaten aus verschiedenen Bereichen zu, in denen der Fusionsdruck Spuren 
hinterlassen hat. Das Plenum wird die Ergebnisse der anschließenden Diskussionen 
zunächst unter der Fragestellung betrachten, wie die Arbeitsleistung der Beteiligten vom 
Grad und von der Art ihrer Kooperation beeinflusst wird – und aus dem Speicher der 
verbleibenden Themen Fragen für die zweite Workshopphase am Nachmittag ableiten. 
 

Dann erarbeiten parallele Arbeitsgruppen Kooperationsszenarien in Gemeinden, bei der 
überregionalen Zusammenarbeit sowie auf der landeskirchlichen Ebene und im Bereich 
der Dienste und Werke. Das Plenum wird bereichert werden durch Berichte aus der an 
Kooperationserfahrungen reichen gastgebenden Evangelischen Kirche Mittel-
deutschlands, die im Rahmen des „landeskirchlichen Abends“ weiter diskutiert werden 
können. 
 

Der Sonntag ist Ergebnistag. In einer Erzählwerkstatt stellen die Teilnehmenden ihre 
gegenwärtigen oder abzusehenden Kooperationen in jenen anzustrebenden 
Organisationskontext, in dem die Beteiligten ihre größte Wirksamkeit entfalten können. 
Vor dem Reisesegen am Mittag wird dann das Netzwerk selbst zum Thema: offen für 
Anregungen, die eingehen werden in regionale und thematische Unterstützung, in 
Publikationen und Newsletterbeiträge und in die Planung der kommenden Fach- und 
Netzwerktagungen. 
 

Weitere Informationen zum Programmablauf und Anmeldeverfahren werden demnächst 
auf folgender Seite zur Verfügung stehen: www.netzwerktagung.de.  
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Abschlussbericht des Projektes 2020 im Bistum Trier  veröffentlicht 
 

 

Trier - Der Abschlussbericht des Projektes 2020 ist am 27. Mai 
in Trier veröffentlicht worden. Das Projekt 2020 "Entwicklung 
von Pfarreien und Pfarreiengemeinschaften und Strukturplan 
2020" des Bistums Trier zielt auf eine Neuordnung der 
Territorialseelsorge im Bistum unter den veränderten gesell-
schaftlichen und kirchlichen Bedingungen des 21. Jahr-
hunderts. 
   

Es lief von Anfang 2005 bis Januar dieses Jahres. Der im 
Rahmen des Projektes in Kraft gesetzte Strukturplan 2020 
ordnet die Pfarreien und Pfarreiengemeinschaften im Bistum 
neu. Ihre Zahl wird von 389 auf 173 verringert. Die Bildung der 
neuen pastoralen Einheiten soll bis zum 1. September 2011 
erfolgt sein, sie kann aber bereits vorher geschehen. 

    

In dem Abschlussbericht dankt Diözesanadministrator Bischof Robert Brahm allen, die sich im 
Projekt 2020 engagiert haben. "Drei Jahre hindurch hat dieses Projekt viele Menschen im Bistum 
Trier bewegt", betont Bischof Brahm. Das Projekt 2020 habe gezeigt, dass Veränderungs-
prozesse nicht einfach seien. Gleichwohl seien durch die vielen Gespräche und Kontakte im 
Rahmen des Projektes "neue Chancen für das persönliche Miteinander in den Pfarreien, 
Pfarreiengemeinschaften und Dekanaten gewachsen." 
   

Der Abschlussbericht gibt eine Übersicht über Ziele, Konzeption und Verlauf des Projektes, er 
enthält einen Tätigkeitsbericht des Projektteams und dokumentiert zentrale Stellungnahmen der 
Bistumsleitung sowie die Auswertung des Projektes. 
 
In der Bewertung werden folgende Aspekte kritisch gesehen: So ist das Konfliktpotenzial, das die 
"Dienstsitz-Frage" - die Frage, wo jeweils der Pfarrer in den neuen pastoralen Einheiten seinen 
Sitz haben wird - unterschätzt worden. Die geistliche Dimension des Projektes zeigt sich 
vielerorts noch nicht. Bei einigen Gemeinden und Pfarrern gibt es ein "Besitzstandsdenken".  
 
Der Strukturplan orientiert sich vor allem an der Zahl der Pfarrer, der Zugewinn, der in den neuen 
größeren Einheiten stecken soll, konnte vielerorts noch kaum vermittelt werden. Aber auch die 
Stärken des Projektes 2020 wurden in der Auswertung benannt: Die Notwendigkeit von 
Veränderungen wurde eingesehen. Das Projekt hat Vertrauen gefördert, Misstrauen und Ängste 
wurden abgebaut, Beteiligung war möglich, das Miteinander von Ehren- und Hauptamtlichen 
wurde gestärkt und ein "Wir-Gefühl" hat sich entwickelt. Die Bereitschaft zur Zusammenarbeit in 
den Dekanaten ist gewachsen. 
Im Schlusswort des Berichtes unterstreichen Projektleiter Pfarrer Dr. Martin Lörsch und 
Projektreferentin Ute Wagner, dass die vereinbarte Zielmarke des Projektes erreicht worden sei. 
Auch sie danken allen, die zum Gelingen des Projektes beigetragen haben. Immer wieder, so 
betonen sie, habe sich das Projekt von dem Motto leiten lassen: "Vertraut den neuen Wegen!" 
 
Quelle/Meldung: www.katholisch.de/22042.html 
 

Linkhinweis: www.bistum-trier.de 
    

http://cms.bistum-trier.de/bistum-trier/Integrale?SID=24331A108868B1E1ABC36371CB37E078 
&MODULE=Frontend&ACTION=ViewPageView&PageView.PK=1&Document.PK=52120
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„Leistungs-“ und „Erfolgsorientierung“ 
 
„Leistungs- & Erfolgsorientierung“ in sechs Lebenss tilgruppen ev. Kirchenmitglieder 

 
Dr. Friederike Benthaus-Apel 
  

 

I. EINLEITUNG 
 
Die Loccumer Tagung „Sprachlos gegenüber Leistung und Erfolg“ hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, „den Begriff ‚Leistung’ in seinen 
verschiedenen Facetten näher zu bestimmen und den Umgang der 
Kirche mit Leistung und Erfolg kritisch zu beschreiben“.15 In dem 
vorliegenden Beitrag werden Einstellungen zu Leistung und Erfolg als  

Teilaspekt unterschiedlicher Weltsichten evangelischer Kirchenmitglieder untersucht. Der Blick 
richtet sich damit weniger auf die Organisation Kirche und ihren Umgang mit Leistung und Erfolg, 
sondern auf die evangelischen Kirchenmitglieder selbst. Ihre Einstellungen zu Leistung und 
Erfolg stehen im Mittelpunkt des Beitrages. 
 

Ich greife hierfür auf das Datenmaterial der vierten EKD-Erhebung über 
Kirchenmitgliedschaft „Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge“ zurück.16 Zwar waren 
Leistungs- und Erfolgsorientierungen evangelischer Kirchenmitgliedern nicht explizit das 
Thema der vierten EKD-Erhebung, aber im Kontext von Analysen zu Weltsichten und 
Lebensstilen können Aussagen darüber getroffen werden, welche Einstellungen 
Kirchenmitglieder zu ‚Leistung’ und ‚Erfolg’ in so unterschiedlichen Themenfeldern wie 
Arbeitslosigkeit, Umgang mit Krankheit und Gesundheit und Sinnsuche im allgemeinen 
aufweisen. 
   

Der Blick richtet sich auf die sechs in der EKD-Studie ermittelten Lebensstiltypen 
evangelischer Kirchenmitglieder. Wie unterscheidet sich das Verständnis von Leistung 
und Erfolg in diesen Lebensstilgruppen? 
  

Dass das Verständnis von Leistung und Erfolg nicht in allen Bevölkerungsgruppen gleich 
ist, sondern wichtige Unterschiede in der Bedeutung des Leistungsbegriffes in der 
Gesellschaft existieren, zeigt die jüngst vom Frankfurter Institut für Sozialforschung zum 
Wandel des Leistungsbegriffes durchgeführte Studie. Sie verdeutlicht, dass die 
Veränderungen in ganz bestimmten gesellschaftlichen Milieus ihren Anfang genommen 
hat: Insbesondere in jenen gesellschaftlichen Milieus, die in den 80er Jahren 
‚Selbstverwirklichung’ auf ihre Fahnen geschrieben hatten, ist Selbstverwirklichung in der 
Arbeit Teil eines neuen Verständnisses von Leistung geworden. Demnach ist das neue 
Verständnis von Arbeit gekennzeichnet durch eine Tendenz zur „Subjektivierung von 
Arbeit“.17 Der neue Arbeitnehmer soll authentisch sein und Eigenschaften wie Kreativität, 
Teamfähigkeit und Selbstverantwortung in den Arbeitsprozess einbringen. Nicht mehr 
allein die klassische Pflichterfüllung, sondern auch die genannten Fähigkeiten und 

                                                 
15 Aus dem Flyer zur Tagung: „Sprachlos gegenüber Leistung und Erfolg? Das ambivalente Profil der Kirche in der modernen 
Gesellschaft“, Evangelischen Akademie Loccum, 2. bis 4. November 2007. 
16 Huber, Wolfgang; Friedrich, Johannes; Steinacker, Peter (Hrsg.): Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge. Die vierte EKD-Erhebung 
über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 2006. 
17 Dröge, Kai (2007): „Leistung aus Leidenschaft“ oder das Regime des Marktes?, In: Forschung Frankfurt 3/2007: 11. 
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Talente gehen in einen sich wandelnden Leistungsbegriff ein. Die Forscher des 
Frankfurter Instituts für Sozialforschung betonen, dass dieses neue Arbeitsverständnis in 
der Gesellschaft höchst ungleich verteilt ist: In Gruppendiskussionen mit Personen aus 
ganz unterschiedlichen sozialen Schichten und beruflichen Kontexten zeigte sich, dass 
„für einige Gruppen Selbstverwirklichung und Authentizität in der Arbeit konstitutiv für 
das eigene Leistungsverständnis (waren), während für andere solche Orientierungen 
keine Rolle spielten. (…) Hinzu kommt, dass sich nicht jede berufliche Tätigkeit 
gleichermaßen dafür anbietet, als authentischer Ausdruck des eigenen Selbst 
interpretiert zu werden.“18 
 

Insofern lassen die Forschungsergebnisse des Frankfurter Instituts für Sozialforschung 
erwarten, dass der Leistungs- und Erfolgsorientierung auch unter evangelischen 
Kirchenmitglieder ganz unterschiedliche Bedeutung zukommt. Insbesondere ist 
anzunehmen, dass die Einstellungen zu Leistung und Erfolg in den sechs 
Lebensstiltypen unterschiedliche Bedeutungszusammenhänge aufweisen, je nach dem, 
ob die Kirchenmitglieder eher einem ‚traditionellen’ oder einem ‚modernen’ 
Lebensstiltypus angehören. Eine im Sinne des Frankfurter Instituts für Sozialforschung 
moderne Form der Leistungsorientierung, in der Selbstverwirklichung und Authentizität 
Teil eines modernisierten Leistungsbegriffes sind, dürfte deshalb vor allem in den als 
‚“modern“ bezeichneten Lebensstilgruppen Evangelischer anzutreffen sein, während in 
den als „traditionell“ bezeichneten Lebensstilgruppen typischerweise ein Verständnis von 
Leistung als ‚Pflichterfüllung’ festzustellen sein dürfte. 
  

Im Unterschied zu den Forschungsergebnissen des Frankfurter Instituts für 
Sozialforschung wird es in diesem Beitrag nicht allein um den engeren Kontext der 
berufsbedingten Vorstellung von Leistung und Erfolg gehen, sondern die hier 
verwendeten Aussagen zu Leistung und Erfolg sind Teil eines Instruments, das 
Unterschiede in den Weltsichten Evangelischer zu erfassen sucht. Zu diesem Zweck 
wurde ein Befragungsinstrument entwickelt, das in der Lage ist, religiöse und 
nichtreligiöse Weltsichten zu unterscheiden, um den Stellenwert religiöser Weltsichten 
unter evangelischen und konfessionslosen Bevölkerungsgruppen näher zu bestimmen. 
Auf die konzeptionellen Überlegungen der Analyse von Weltsichten in der EKD-Studie 
gehe ich später ein (vgl. Punkt II.2). 
   

II. DIE ANALYSE VON LEBENSSTILEN UND WELTSICHTEN IM RAHMEN DER VIERTEN 
EKD-ERHEBUNG „KIRCHE IN DER VIELFALT DER LEBENSBEZÜGE“ 
... 
   

WEITERLESEN: 
Der vollständige Vortrag steht Ihnen als PDF-Dokument im Internet zum Download bereit: 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/leistungsunderfolgsorientierung.html 
http://www.netzwerkkirchenreform.de/uploads/media/05-Beitrag_Benthaus-Apel.pdf  
 

 

Dieser Artikel erscheint zusammen mit weiteren Beitragen von der Loccumer Tagung 
„Sprachlos gegenüber Leistung und Erfolg“ vom 2.-4. November 2007 in den 
Loccumer Protokollen 64/07 im Sommer 2008. 

                                                 
18 Dröge, Kai (2007): „Leistung aus Leidenschaft“ oder das Regime des Marktes?, a.a.O., S. 12. 
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Literaturhinweise 
 
 

Wolfgang Nethöfel und Gerhard Regenthal (Hg.) 
Christliche Identität profilieren - Corporate Identity im ki rchlichen Bereich  

Das ist eine Identitätsbestimmung, die kirchliche Inhalte, Funktionen und 
Formen betrifft, sie verändert und dann in nicht beliebiger Weise wieder 
einander zuordnet. Sie interpretiert, recht verstanden, kirchliche Corporate-
Identity- (CI-) Prozesse als Ausdruck kirchlichen Bemühens durch 
angemessene Reaktionen auf gegenwärtige Herausforderungen zu sich selbst 
zu finden: ecclesia semper reformanda. Wissenschaftler und Praktiker aus 
beiden großen Kirchen geben in diesem Buch Gemeinden, Kirchenkreisen, 
kirchlichen Organisationen und diakonischen Ein-richtungen einen Überblick 
über den Stand der CI-Theoriediskussion, über die Problemlage und über 
Erfahrungen bei der Entwicklung und Profilierung christlicher als kirchlicher 
Identität.  

EB-Verlag (2007): www.ebverlag.de  ISBN:  978-3-936912-73-9   EUR 29,80 € (D) 
 
 
Claus Dieter Classen und Johannes Zimmermann (Hrsg.) 
Kirchenmitgliedschaft - Zugehörigkeit(en) zur Kirche im Wandel  

 

 

Mit dem gesellschaftlichen und kirchlichen Wandel haben sich auch 
Zugehörigkeiten und Zugänge zur Kirche verändert. Die Beiträge dieses 
Bandes stellen diese Veränderungen dar, analysieren sie und fragen nach 
den damit verbundenen Herausforderungen. Kirchenmitgliedschaft ist durch 
die Taufe begründet. Angesichts einer hohen Zahl von Konfessionslosen 
und Ausgetretenen stellen sich gleichwohl neue Fragen: Wie können die 
individuell sehr unterschiedlichen Zugangswege zu Glauben und Kirche 
gestaltet und begleitet werden - seelsorglich hilfreich und zugleich 
theologisch und kirchenrechtlich verantwortlich? Wie könnte etwa der 
altkirchliche Status des Katechumenen gegenwärtig aussehen? Wie ist 
Ausgetretenen angemessen zu begegnen, wenn sie erneut Interesse an der 
Kirche zeigen? 

Neukirchener Verlagsgesell. (2008): www.nvg-medien.de ISBN: 978-3-7887-2294-4   EUR 18,50 € (D) 
 
 

Klaus-Dieter Grunwald und Wolfgang Nethöfel (Hg.) 
Kirchenreform jetzt!  - Projekte - Analysen - Perspektiven  

 

Die Herausgeber sprechen sich in ihrem Vorwort für ein "Aggiornamento im 
Reformbetrieb" aus, d. h.: Analysen und Projekte "auf den Tagesstand 
bringen", aktualisieren, eine Brücke schlagen von der Vergangenheit in die 
Zukunft, kritisch überprüfen, was verbesserungswürdig ist und was 
aufgegeben werden muss. Es geht den Herausgebern und Autorinnen und 
Autoren nicht um die "große Theorie". Allerdings ist sowohl der induktive 
Ansatz ein neuer Schritt als auch die Verknüpfung praktisch-theologischer 
Handlungsfelder mit Sozial- und Organisationswissenschaften und mit dem 
Kirchenrecht. Dies geschieht durch eine aufbereitete Zusammenstellung 17 
exemplarischer Projekte. Das Spektrum umfasst Programme von der 
Gemeindeentwicklung bis zu neue Wegen des kirchlichen Ehrenamtes. 
Dabei handelt es sich nicht nur um Best-Practice-Beispiele, auch Worst-
Practice-Erfahrungen kommen zur Sprache. 

EB-Verlag (1. Aufl. 2005, 2. Aufl. 2008): www.ebverlag.de  ISBN:  3-936912-31-9   EUR 29,80 € (D) 
NEU: Dieses Buch wird neu aufgelegt. Die 2. Auflage erscheint Ende Juni 2008  im EB-Verlag. 
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Kirche und Geld 
 
     

von Peter Noss: Geld und Geist 
Rezension  zu:  
Dieter Pohl: Kirche und Geld. Ein Wirtschaftsratgeber für Gemeinden (Ev. Verlagsanstalt, Leipzig, 2007) 
    

 

In der Apostelgeschichte wird im 8. Kapitel von der Bekehrung eines 
Finanzexperten berichtet: der Kämmerer aus Äthiopien wird in einem 
Gespräch mit Philippus durch den Heiligen Geist vom Evangelium von 
Jesus überzeugt und lässt sich taufen. Ob und welche Gemeinde der 
Schatzverwalter später angehörte, ist nicht überliefert – aber über den 
Zusammenhang von Evangelium, Kirche und Geld hat er sich bestimmt 
Gedanken gemacht. Er hat seine Meinung kundgetan und Fragen 
gestellt. Viele Kirchensteuer- und Kirchgeldzahler der Gegenwart 
interessiert diese Verbindung: „Was machen Sie eigentlich mit meinem 
Geld in der Kirche?“ 

    

Dieter Pohl nutzt in seinem knappen und gut lesbaren Buch diese und andere fiktive Fragen 
der Mitglieder, um für die Leitungsgremien in Kirchengemeinden und Kirchenkreisen Material 
zur Entwicklung verantwortungsvoller und kreativer Gestaltung zur Verfügung zu stellen. 
Häufig genug stehen dort nur die nackten Zahlen bedrohlich im Raum und auf den zum 
Überdruss produzierten Papieren kirchlicher Entscheidungsgremien, Einnahmen und 
Mitgliederzahlen sinken, Konzepte fehlen. Aber auch die richtigen Fragen in Bezug auf die 
Arbeitsfelder sind ein beklagenswerter Mangel. Anregungen zur Verbesserung der Situation 
bietet das Buch in seinen fünf übersichtlichen Kapiteln und einer Reihe von plausiblen 
Schaubildern, die für eine effektive Gremienarbeit genutzt werden können.  
Geld ist ein Tauschmittel – und kein Götze. Ein pragmatischer Umgang mit den finanziellen 
Mitteln bedeutet in erster Linie, Kirche als die Gemeinschaft der durch das Evangelium 
befreiten und das Evangelium verkündenden Glaubenden zu betrachten, in deren Dienst die 
Organisation steht. Für das Wirken des Heiligen Geistes bleibt genügend Raum – für einen 
verantwortungsvollen Umgang mit den finanziellen Ressourcen auch. Der Verlauf eines 
Planungsprozesses ist denkbar einfach: Nach der Festlegung von klaren und überprüfbaren 
Zielen durch die Leitung werden von der ausführenden Ebene Angebote geplant und 
durchgeführt und dann in ihrer wirtschaftlichen Effizienz erneut überprüft. Controlling darf 
kein Fremdwort mehr sein – ebenso wenig wie die Verbesserung von Einnahmen durch 
Gebäudenutzung und –erhalt, Zuschussgelder, Gebühren, Stiftungen, Fundraising oder 
Sponsoring.  
Von erheblicher Bedeutung für die Gemeinden wird die Zukunftsplanung sein, die 
Perspektiven für Zeiträume fünf bis fünfzehn Jahren entwickelt. Damit liegt eine Gemeinde 
nicht nur auf der Linie des EKD-Perspektivpapiers „Kirche der Freiheit“, sondern kann sich 
die notwendigen Spielräume für unabhängige und verantwortliche Entscheidungen sichern. 
Das darf sogar Spaß machen! Das Buch ist klar an der Praxis orientiert und kann den 
Gemeinden und Kirchenkreisen uneingeschränkt zur Lektüre empfohlen werden. Eine 
vorangestellte Reihe biblischer Bezüge und eine Übersicht zur Kirchenfinanzierung in 
anderen Ländern geben außerdem Hinweise zur Beantwortung oft gestellter Fragen von 
Kirchenmitgliedern in ihrer ganzen Vielfalt. 
    

Erstveröffentlichung in: Zeitzeichen 12/2007 
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Tipps für das Ressourcenmanagement 
 

Monatliche Tipps zur Optimierung des Ressourcenmanagement 
Webtipps: 

    

Vorgestellt: Die Initiative EnergieEffizienz 
    

Die Initiative EnergieEffizienz 
zeigt anhand einer Vielzahl 
praktischer Informationen und 
Tipps wie jeder von uns Energie 
effizient nutzen, 
Energieeinsparpotenziale 
ausschöpfen und unnötigen 
Stromverbrauch vermeiden kann.   
    

 

Sie ist ein Projekt der Deutschen Energie-Agentur GmbH (dena) in 
Zusammenarbeit mit den Unternehmen EnBW AG, E.ON AG, RWE AG 
sowie Vattenfall AG und wird durch das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie (www.bmwi.de) gefördert. 

    

Die Initiative EnergieEffizienz ist Partner von Sustainable Energy Europe. Im November 2006 
wurde die Initiative als offizieller Partner in die Kampagne „Nachhaltige Energie für Europa 2005-
2008“ aufgenommen. Diese Initiative der Europäischen Kommission hat zum Ziel, öffentliches 
Bewusstsein, Kenntnisstand und Unterstützung für  nachhaltige Energietechniken und die 
effiziente Nutzung von Energie zu fördern. Helfen Sie Strom sparen : EnergieEffizienz lohnt sich! 
     

 

Im Jahr 2002 hat die Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena) die 
bundesweite Kampagne „Effiziente Stromnutzung in privaten Haushalten“ 
unter dem Markennamen Initiative EnergieEffizienz ins Leben gerufen. 
Seither ist es der Initiative EnergieEffizienz gelungen, ein starkes Netzwerk 
an Akteuren als aktive Kampagnenpartner einzubinden - rund 7.200 
Verkaufsstellen des Einzelhandels und des Elektrohandwerks sowie etwa 
800 Beratungszentren der Verbraucherzentralen, Kommunen und 
Energieversorgungsunternehmen. 
 
Linkhinweis: www.initiative-energieeffizienz.de 

     

Die Initiative hat inzwischen folgende Aktionsbereiche aufgelegt: 
Strom sparen in privaten Haushalten: www.stromeffizienz.de 
EnergieEffizienz im Dienstleistungssektor: www.energieeffizienz-im-service.de  
Strom sparen in Industrie und Gewerbe: www.industrie-energieeffizienz.de  
     

Aktueller Stromspar-Tipp: Strom sparen am PC. Oft lassen sich im Büro schon mit einfachen 
Verhaltensänderungen spürbare Reduktionen des Energieverbrauchs und damit der 
Energiekosten erzielen. Die Stromsparfunktion moderner Rechnersysteme, auch Power 
Management genannt, ist ein komfortables Werkzeug zur Reduzierung der Energiekosten, ohne 
an Bedienungskomfort einzubüßen. Mehr Geld im Portemonné ohne zu verzichten und 
gleichzeitig etwas für die Umwelt tun?  Das klingt nicht nur gut sondern ist auch ganz einfach - 
mit mehr Energieeffizienz. Die Initiative stellt Tipps und Tricks zum Stromsparen zusammen. 
Denn oft reicht schon ein einfacher Klick, um Ihre Stromrechnung im Griff zu behalten und mehr 
für Sie rauszuholen: www.stromeffizienz.de/stromsparen.html  
Beispiel Bürogeräte: www.energieeffizienz-im-service.de/buerogeraete.html  
     

Quelle und Abb: Initiative EnergieEffizienz und Landtag NRW 
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Vertrauen sammeln 
 

1. Ökumenischer Fundraisingtag in Hannover war ein großer Erfolg 
 
Hildesheim/Hannover (bph) Fundraising? Hat das nicht mit Spendensammeln zu tun? Hat es 
– aber noch viel mehr damit, Beziehungen zu Menschen aufzubauen. Und weil Fundraising 
eben auch viel mit Kommunikation zu tun hat, haben sich die Profis des Bistums Hildesheim 
und der Evangelischen Landeskirche Hannover unter dem Motto „Bevor der Kirchturm 
umfällt“ zum 1. Ökumenischen Fundraisingtag zusammen getan. Rund 200 Teilnehmer 
kamen dazu am vergangenen Samstag nach Hannover. 
    

In der einen Pfarrgemeinde ist es das marode Kirchendach, in der anderen die 
altersschwache Orgel. Wieder andere Christen möchten die Jugendarbeit ihrer 
Pfarrgemeinde stärken. Gründe, die Menschen um Spenden zu bitten, gibt es tausendfach. 
Fettnäpfchen dabei aber ebenso. Spender angemessen um Geld zu bitten und dabei auch 
den Spender selbst im Blick zu haben ist eine Kunst. 
     

Der Fundraisingtag wollte den ehrenamtlichen Spendensammlern aus den 
Kirchengemeinden des Bistums und der Landeskirche zumindest eine erste Einführung in 
diese Kunst geben. Den Tag eröffneten der Hildesheimer Generalvikar Dr. Werner Schreer 
und Arnd de Vries, Geistlicher Vizepräsident des Landeskirchenamtes Hannover, in der 
Neustädter Kirche mit theologischen Überlegungen zum „Geben“ und „Nehmen“. „Gott liebt 
einen fröhlichen Geber“, zitierte Schreer aus der Bibel, stellte dabei aber klar: Beim 
Fundraising könne es nicht darum gehen, den Christen ein schlechtes Gewissen zu machen 
und damit zum Spenden zu animieren. Auch er selbst frage sich bei jedem Spendenaufruf 
unwillkürlich, wie betroffen er von dem Thema sei, ob seine Spende wohl effektiv und 
effizienz eingesetzt werde und ob er den Spendensammlern vertrauen könne, bekannte der 
Generalvikar. Arend de Vries wiederum deutete das Thema theologisch aus. Geben könne 
nur, wer auch etwas empfangen habe, und zwar von Gott: Die Schöpfung etwa oder das 
eigene Leben. „Daraus sollen wir etwas machen.“ 
    

Spendensammeln ist also keine Einbahnstraße und allemal mehr als ein „Bettelbrief“ der 
Pfarrgemeinde. Das wurde bei den zahlreichen Kursen und Workshops deutlich, die nach 
der theologischen Einführung dann im katholischen St. Clemenshaus und im „Haus 
kirchlicher Dienste“ der evangelischen Landeskirche stattfanden. Themen waren die 
„Spenderidentifizierung und –ansprache“, Mailings/Kirchgeldbriefe“ und „Fundraising-
Instrumente für Kirchengemeinden“. Auch das „Fundraising mit Friedhöfen“ sowie 
Öffentlichkeitsarbeit, Stiftungen und Erbschaftsfundraising kamen zur Sprache. 
    

Wie man all diese Maßnahmen in der Praxis einsetzen kann, berichtete Pastor Rainer 
Chinnow von der Kirchengemeinde Norddörfer auf Sylt nach der Mittagspause den 
beeindruckten Zuhörern. Ihm und seinem Team ist es in den vergangenen Jahren unter 
anderem gelungen, eine Stiftung für seine Pfarrgemeinde aufzubauen, die inzwischen auf 
mehr als 800.000 Euro angewachsen ist. Chinnows Erfolgsrezept: „Man braucht das richtige 
Projekt und einen langen Atem.“ Entscheidend ist, dass es einer Pfarrgemeinde gelingt, 
langfristige Beziehungen zu den Menschen aufzubauen und diese auch zu pflegen. Richtig 
gemacht könne ein Fundraisingprojekt eine ganze Gemeinde verändern, ist Chinnow sicher. 
 
Qu. / Meldung: www.bistum-hildesheim.de / www.katholische-kirche.de/22164.html  
Links:  Fundraisingbüro Bistum Hildesheim: www.fundraisingbuero.de  
Links:  Der Ökumenische Fundraisingtag im Internet: www.oekft.de 
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Beratung mit Feldkompetenz 
 
von Dieter Pohl 
 
Ein Kirchenkreis hatte 60.000,- €  für ein Beratungs-
gutachten, erstellt von einer kirchenfremden Beratungs-
firma, ausgegeben. Das Gutachten bestand zu 75 % aus 
einer Paraphase der Kirchenordnung und zu 25 % aus dem 
Ausweis von zwei konfliktären Problemen,19 die noch zu 
lösen waren. Dieses war notwendig, denn die auswärtigen 
Berater mussten sich erst in die Besonderheiten der 
kirchlichen Organisation – ihrem Aufbau, ihrer Kultur, ihrer 
Kommunikationsmuster, ihrer Arbeitsbedingungen, ihrer 
unterschiedlichen Handlungslogiken zwischen Hauptberuf 
und Ehrenamt – hineindenken und einarbeiten. Dieses war 
aber auch ärgerlich, denn es kostete viel Geld. 

 
 

Gemeindeberatung/Organisationsentwicklung arbeitet mit kirchlicher Feldkompetenz. Ihre 
Beraterinnen und Berater kennen die Besonderheiten der kirchlichen Organisationskultur, sie 
bringen Achtung für die verschiedenen Ausprägungen des Glaubens mit, ihre Sprache ist in 
den unterschiedlichen Gemeinden, Kirchenkreises, kirchlichen und diakonischen 
Einrichtungen anschlussfähig. Zu ihnen gehören Diakone, Diplom-Pädagoginnen, Pfarrer, 
Sozialpädagoginnen, Verwaltungswirte und auch außerkirchlich Beschäftigte wie Ingenieure, 
Betriebswirtinnen, die sich ehrenamtlich in der Kirche engagieren.  
Sie alle haben eine dreijährige Ausbildung in Gemeindeberatung/Organisationsentwicklung 
absolviert, die Beratungspraxis, Supervision und Theoriekurse umfasst. Um Alternativen zu 
kirchlichern Organisationsformen kennen- und in ihrem Leistungsvermögen abschätzen zu 
lernen, wird während der Ausbildung auch ein Praktikum oder ein Beratungsprojekt in einer 
nichtkirchlichen Organisation durchgeführt. Im Zentrum der Ausbildung steht die Entwicklung 
einer Beraterhaltung, die Distanz und Nähe zu den Beratungsnehmenden im 
Beratungsprozess wohl auszutarieren weiß. In der Beratungspraxis darf nicht im eigenen 
Kirchenkreis oder in einer Einrichtung, zu der es berufliche oder persönliche Beziehungen 
gibt, beraten werden.  
 
Gemeindeberatung ist Mitte der 70er-Jahre in einigen evangelischen Landeskirchen als 
eigenständiges Arbeitsgebiet entstanden. Im Rahmen des damals propagierten 
Gemeindeaufbaus verzichteten die ersten Gemeindeberaterinnen und –berater auf die 
Verbreitung vorgefertigter Gemeindeaufbau- und Projektkonzepte. 
Stattdessen gingen sie vor Ort in die Gemeinden, studierten zusammen mit den 
Verantwortlichen die gemeindliche Situation und versuchten, mit den Betroffenen 
Veränderungsprozesse einzuleiten, zu begleiten und abzuschließen. Sie stützten sich dabei 
auf Erkenntnisse aus der Organisationsentwicklung und aus den Sozialwissenschaften. 
 

                                                 
19 Beide Probleme wurden später in der Zusammenarbeit mit der Gemeindeberatung/ Organisationsentwicklung bearbeitet und 
einer Lösung zugeführt. Dieser Beratungsprozess kostete 1650,- €. 
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Ende der 80 Jahre präzisierten sie den etwas zu allgemein gefassten Begriff 
Gemeindeberatung durch den Zusatz Organisationsentwicklung. 
 
Damit war der Hintergrund des Beratungskonzeptes genauer benannt. Arbeits-
gemeinschaften und Einrichtungen trugen jetzt in der Regel den Titel Gemeinde-
beratung/Organisationsentwicklung (GB/OE oder GO). 
 
Ein konsistentes kirchliches Arbeitskonzept war entstanden, das im Folgenden genauer 
beschrieben werden soll. 
GO-Teams unterstützen kirchliche und diakonische Leitungsorgane, Gremien, Teams und 
Projektgruppen dabei,  

- Visionen, Ziele und Leitbilder für ihre Arbeit zu finden, 
- ihre Kräfte der Selbstorganisation zu entdecken, 
- ihre Aufbau- und Ablauforganisation zu verbessern sowie 
- ihrer Interaktions- und Kommunikationsmuster gewahr zu werden, sie bei Bedarf zu 

unterbrechen und neue Muster zu entwickeln. 
Dazu gehen sie zu den Klienten an den Ort ihrer gemeinsamen Arbeitspraxis. Sie hören zu 
und lassen sich Arbeitsanliegen und Problemsicht der Beteiligten schildern und erarbeiten 
überprüfbare Ziele der Zusammenarbeit.  
Dann unterstützen sie  die Leitungsorgane selbst oder dazu berufene Projektgruppen, 
Steuerungsgruppen oder Mitarbeitendenteams bei der Erreichung dieser Ziele. Sie 
strukturieren Arbeitssitzungen, gestalten Workshops und Klausuren, moderieren 
Verhandlungen bei Interessengegensätzen und Konflikten und werten die Arbeit regelmäßig 
aus.  
Im Beratungsprozess stehen ihnen verschiedene Formen der Intervention zur Verfügung.  

- Gemeindeberater und Gemeindeberaterinnen werfen z.B. Fragen auf, die zum 
Nachdenken anregen. 

- Sie beobachten und begleiten den Prozess und geben Gelegenheit für 
Rückmeldungen und Auswertung.  

- Sie sammeln relevante Daten und regen die Auseinandersetzung damit an. 
- Sie suchen nach Alternativen und Ressourcen und helfen bei deren Bewertung. 
- Sie zeigen Entscheidungsverfahren und –möglichkeiten auf. 
- Sie coachen die Verantwortlichen. 
- Sie stellen Wissen in Form von Kurz-Infos zur Verfügung. 
- Sie erarbeiten mit den Beratungsnehmenden Regeln, Richtlinien, neue Strukturen. 
- Sie steuern den Problemlösungsprozess. 

 
Die Interventionen fördern die Verantwortung der Beratungsnehmer in verschiedener Weise. 
So werden ihre Auswirkungen vom Beratungsteam möglichst genau wahrgenommen und 
ausgewertet. Gemeindeberatung/Organisationsentwicklung will die Mündigkeit und 
Selbstständigkeit der Klienten stützen. Sie will systembezogene Lernprozesse auslösen und 
zur Entdeckung der eigenen Ressourcen anleiten. 
GO–Beraterinnen und –Berater unterstützen in alldem den Veränderungswillen, begleiten 
Veränderungsprozesse auch in ihren turbulenten Phasen, sie intendieren die 
Institutionalisierung veränderter Verhältnisse und reflektieren mit den Klienten die 
Auswirkungen der Veränderung in angemessenem Zeitabstand. 
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Im Repertoire von GB/OE bzw. GO haben sich inzwischen Erkenntnisse und Erfahrungen 
aus Theologie und Sozialwissenschaft, Organisationsentwicklung und Systemtheorie, 
Kybernetik und Konfliktmoderation angesammelt. Zu den Kunden zählen: 
Kirchenvorstände, Teams von Mitarbeitenden, Projektgruppen aus Gemeinden, 
Leitungsgremien von kirchlichen und diakonischen Einrichtungen, 
Verwaltungsämter, 
Synoden und kirchenleitende Organe sowie  
Sozialeinrichtungen und Dienstleistungsunternehmen in nichtkirchlicher Trägerschaft. 
 
Als Beratungsgegenstände waren in den letzten Jahren besonders gefragt: 
Qualitätsentwicklung, insbesondere der GO-Qualitäts-Check 
Umstrukturierungsprozesse infolge von Einsparungsnotwendigkeiten 
Leitbild- und Konzeptentwicklung 
Personalförderung und Mitarbeiterführung 
Teamentwicklung 
Konfliktmanagement 
 
Als neue Beratungsformen haben sich in den 90er Jahren Coaching von kirchlichen und 
diakonischen Leitungskräften und zu Beginn des neuen Jahrhunderts Kirchenmediation 
ausgebildet. Mit der Übernahme des Auftrags zur Verwaltungsberatung kamen zunehmend 
Fachberatungselemente zum Zuge.  
In der letzten Jahren haben sich neben den klassischen Organisationsentwicklungs-
Prozessen auch Kurzzeit-Trainings für spezielle, klar umgrenzte Aufgaben entwickelt z.B.:  
zur Schulung einer Gesprächshaltung bei der Einführung von Mitarbeitenden-Gesprächen 
zur Zielentwicklung bei der Einführung des Neuen kirchlichen Finanzwesens 
zur Anwendung des Qualitäts-Checks als Start für die Qualitätsentwicklung kirchlicher 
Angebote. 
 
In fast allen evangelischen Landeskirchen und in vielen katholischen Diözesen Deutschlands 
gibt es Einrichtungen für Gemeindeberatung/Organisationsentwicklung. 
Einige arbeiten im Auftrag der Kirchenleitungen, andere haben sich als Vereine oder 
Gesellschaften im Gegenüber zur Kirchenleitung organisiert. Zu ihren Mitarbeitenden zählen 
hauptamtliche GO-Beraterinnen und –Berater, freiberufliche Berater und Supervisoren sowie 
nebenberufliche Berater, die einen kirchlichen Hauptberuf ausüben. 
 
Internet: www.ekir.de/go  
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Veranstaltungshinweise 
 
Evangelische Akademie Loccum in Kooperation mit der ELKH und EKD: 
Kirchliche Doppik in der Umsetzung 
Vom 9. bis 10. Juli 2008 in Loccum 
Informationen: www.loccum.de  
 
WillowCreek Deutschland/Schweiz: 
Leadership Summit: Führungskompetenz entwickeln 
Vom 2. bis 10. August 2008 in Chicago 
Informationen: http://www.willowcreek.de/114.html  
 
Evangelische Akademie im Rheinland: 
Was ist uns noch heilig? Gelebter Glaube - Europäischer und ökumenischer Erfahrungsaustausch 
Vom 4. bis 8. August 2008 in Bonn / Bad Godesberg 
Informationen: http://www.ekir.de/akademie/14140_Europaeisch-oekumenische_Sommerakademie%20.php  
 
Ökumenische Werkstatt Wuppertal: 
Wege in die Öffentlichkeit - Instrumente einer zeitgemäßen Kommunikation  
Vom 23. bis 24. August 2008 in Wuppertal 
Informationen: www.vemission.org  
 
Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste (AMD): 
Fachtagung Kirche im Tourismus  
Vom 1. - 4. September 2008 im Kloster Drübeck 
Informationen: www.a-m-d.de  
    
Gemeindekolleg der Föderation Ev. Kirchen in Mitteldeutschland: 
Multiplikatorenkurs "Christ werden - Christ bleiben"  
Vom 2. bis 4. September 2008 in Neudietendorf 
Informationen: www.gemeindekolleg-ekm.de  
    
Jahrestagung des "Netzwerk Kirchenreform": 
5. wissenschaftliche Tagung  
Vom 12. bis 14. September 2008 im Zinzendorfhaus Neudietendorf 
Informationen unter: http://www.netzwerktagung.de  
   
Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste (AMD): 
Bibelwochenkonferenz  
Vom 15. - 18. September 2008 in Meißen (Ev. Akademie) 
Informationen: www.a-m-d.de  
    
Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste (AMD): 
Impulstag "Weitergabe des Glaubens in der Diakonie"  
Vom 17. - 19. September 2008 in Wittenberg 
Informationen: www.a-m-d.de  
 
Bundesakademie für Kirche und Diakonie: 
Gemeinde mit Wirkung - Identität und Profil in ev. Kirchengemeinden  
1. Seminar 
Vom 6. bis 9. Oktober 2008 in Berlin 
Informationen: www.bundesakademie-kd.de  
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Resolution zur „Kirche der Freiheit“ 
 

Im Rahmen des 25jähriges Jubiläums des Dietrich-Bon hoeffer- Vereins hat die 
Mitgliederversammlung eine Resolution zur Reformdeb atte verabschiedet 

 

Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein (dbv) wurde am 15. Mai 1983 in Stadtlauringen bei einer 
Tagung der Evangelischen Hochschulgemeinde bei der Hochschule der Bundeswehr 
München gegründet. Aus diesem Anlass waren Mitglieder und Freunde, darunter auch aus 
Italien und Dänemark, am Donnerstag, 15. Mai 2008, zu einer festlichen Begegnung in die 
St. Ulrici-Brüdernkirche des Theologischen Zentrums der Ev.-lutherischen Landeskirche 
Braunschweig gekommen. Der Begegnungsabend stand unter dem Thema „Dem Glauben 
Öffentlichkeit geben – Dietrich Bonhoeffer als Herausforderung zu verantwortlichem 
Glauben, Denken und Handeln“. 
 
Die Andacht wurde von Landesbischof Dr. Friedrich Weber gehalten, der der Arbeit des 
Vereins seit längerem verbunden ist. Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden Dr. Karl 
Martin/Berlin und der Ehrung von Gründungsmitgliedern sowie der Präsentation des soeben 
aus Anlass des Vereinjubiläums erschienenen Sammelbandes „Dietrich Bonhoeffer: 
Herausforderung zu verantwortlichem Glauben, Denken und Handeln“ gab es ein 
freundliches Grußwort der Internationalen Bonhoeffer-Gesellschaft (ibg), das dankbar 
entgegen genommen wurde. Mit der Benutzung des Bildes von der „großen Schwester“ (ibg) 
und dem „kleinen Bruder“ (dbv) löste Pfarrer Dr. Christian Löhr/Brandenburg, der stellv. 
Vorsitzende der ibg, zustimmendes Lächeln aus. 
 

Die Festrede „Das Wort der Kirche für die Welt“ von Ministerpräsident a.D. und 
Kirchentagspräsident 2005-2007 Dr. Reinhard Höppner/Magdeburg wurde mit großem 
Interesse und viel Beifall aufgenommen. In der Festrede betonte Reinhard Höppner, dass 
auch die Menschen der Gegenwart das Wort von der Rechtfertigung des Sünders brauchen 
würden. Er sei davon überzeugt gewesen, dass selbst in der ehemaligen DDR ein Bedarf 
nach diesem Wort bestanden habe. Die Kirche werde dann ihrem Auftrag in der Gesellschaft 
und für die Gesellschaft gerecht, wenn sie dieses Wort möglichst konkret ausrichte. In der 
Konkretion stecke Befreiung und Provokation. Der Begegnungsabend klang mit einer 
Bewirtung und Gesprächen im Kreuzgang der Kirche aus. 
 

Am Freitag, dem 16. Mai fanden sich die zahlreichen Teilnehmer zu einer Stadtführung mit 
Propst Thomas Hofer und einer Führerin ein, in der die wechselvolle Stadt- und 
Kirchengeschichte Braunschweigs anschaulich vorgestellt wurde. 
 

Am Nachmittag folgte die öffentliche Mitgliederversammlung auf Einladung der Ev.-luth. 
Dietrich-Bonhoeffer-Gemeinde Braunschweig-Melverode in deren Gemeindezentrum. Neben 
den Berichten und Regularien wurde über die Friedensdenkschrift der EKD vom Herbst 2007 
nachgedacht und ein Resolutionsentwurf „Kirche der Freiheit – Welche Freiheit ist 
gemeint? Impulspapier für mehr Freiwilligkeit und E igenverantwortung“  vorgestellt. Die 
zehn Punkte des Impulspapiers wurden lebhaft diskutiert und schließlich mehrheitlich 
beschlossen. Sie werden in der Zeitschrift des dbv „Verantwortung“ veröffentlicht werden. 
 

Pressemeldung: Martin Holtermann 
 
Eine Online-Fassung der Resolution kann auf folgender Seite aufgerufen werden: 
 

http://www.reformdekade.de/resolution_dbv.html  
 
Linkhinweis: Dietrich-Bonhoeffer-Verein: www.dietrich-bonhoeffer-verein.de 
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Aktuelle Meldungen und Archiv im Rückblick 

 

 

Kirchengericht hebt Zwangsfusion von Gemeinden auf 
   

Berlin (epd). Die Klagen von 21 Kirchengemeinden aus dem Nordwesten 
Brandenburgs gegen eine Zwangsfusion zu zwei Großgemeinden waren erfolgreich: 
http://213.144.21.246/ost/ost_index_56418.html    www.kirche-mv.de/Zwangsfusion.12869.0.html   

  

 

"Pfarreien aufzulösen ist nicht meine Absicht"  
 
Der Erzbischof von München und Freising, Reinhard Marx, ist Befürchtungen 
entgegengetreten, mit der von ihm angekündigten geistlichen Neuorientierung und 
Neuordnung der Strukturen im Erzbistum sollten Pfarreien aufgelöst werden:  
www.erzbistum-muenchen.de/EMF009/EMF000828.asp?NewsID=14151  

  

 

Evangelische Werke gehen zusammen 
 

Die Weichen für einen Zusammenschluss von Diakonie und Evangelischem 
Entwicklungsdienst (EED) sind gestellt. Die beiden größten zentralen Werke der 
evangelischen Kirche sollen bis 2013 unter einem Dach im Zentrum von Berlin 
konzentriert werden..."  
www.ekd.de/aktuell_presse/news_2008_06_09_2_zusammenschluss_diakonie_eed.html  

  

 

Zentrum Gemeinde auf dem Kirchentag 
 
In knapp einem Jahr findet der 32. Deutsche Evangelische Kirchentag in Bremen 
statt. Nach den Erfolgen der Werkstatt Gemeinde auf den zurückliegenden 
Kirchentagen wird es auch in Bremen wieder ein gemeinsames Programm zur 
Gemeindeentwicklung geben. Am 24. Juni trifft sich die Projektleitung zur ersten 
Vorbereitung in Bremen.  www.werkstattgemeinde.de  

  

 

Überraschende Ergebnisse einer Gemeindestudie  

REVEAL: Forschungsergebnisse mit Folgen für die Gemeindearbeit. Einblicke in das 
Forschungsprojekt REVEAL („offenbaren, sichtbar machen“) der Willow Creek 
Community Church werden in der Zeitschrift "WillowNetz" (2/2008) vorgestellt: 

www.willowcreek.de   www.revealnow.com  
  

 

Kirche und Politik fordern Mut zum Wandel 
 
"Wer ängstlich an allem festhalten will, verspielt die Zukunft", so der Vorsitzende der 
Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Zollitsch, bei den Feierlichkeiten zum 50-
jährigen Bestehen des Bistums Essen unter dem Motto «Leben im Aufbruch»:  
www.katholisch.de/22310.html  

  

 

Kreative missionarische Projekte gesucht 
 
Zum zweiten Mal schreibt das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken den 
Bonifatiuspreis aus. "Wir suchen vorbildhafte missionarische Projekte in 
Deutschland", sagt der Generalsekretär des Diaspora-Hilfswerks, Monsignore Georg 
Austen. Erstmals war der Preis im November 2006 vergeben worden. 
Bewerbungsschluss ist der 15. August 2008: 
www.bonifatiuswerk.de  

  
 

Weitere Meldungen im Archiv: http://www.netzwerkkirchenreform.de/meldungen_archiv.html  
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Online-Artikel – Eine Plattform für Reformthemen 
 
Seit Anfang diesen Jahres bietet das "Netzwerk Kirchenreform" eine Plattform für Artikel oder Beiträge 
zu Reformthemen aus den Arbeitsfeldern Kirchenreform- und Regionalisierungsprojekte, Gemeinde-
beratung, Fundraising, Kirchen- und Gemeindeentwicklung an. Wöchentlich wird nun auf der 
Webpräsenz ein Artikel, Referat oder ein wissenschaftlicher Beitrag online zur Verfügung gestellt. 
 

Die jüngsten Beiträge im Überblick: 
 

 

Artikel der 25. Kalenderwoche 2008 

Bischof Dr. Martin Hein: Lange Zeit hat man in Deutschland recht pauschal von 
einem „Stadt-Land-Gefälle“ gesprochen. Wo dies geschieht, sind nicht nur 
Unterschiede in der Besiedlung, der Art der Arbeitsplätze und der Infrastruktur im 
Blick, sondern „Stadt“ und „Land“ symbolisieren auch unterschiedliche Lebensstile:  
www.netzwerkkirchenreform.de/kirche_in_laendlichen_raeumen.html  

  

 

Artikel der 24. Kalenderwoche 2008 

Die Frage der Gestaltung unserer evangelischen Kirche bewegt sich um zwei Pole: 
Der eine – Fit für die Zukunft?! – atmet Modernität und Elan. Ganze Branchen leben 
von Visionen oder Fiktionen von Fitness... Ein Vortrag von Kirchentagspastor Jan 
Janssen vom 22. Mai 2008 vor der 47. Synode der Ev.-luth. Kirche in Oldenburg: 
www.netzwerkkirchenreform.de/fit-fuer-die-zukunft.html  

  

 

Artikel der 23. Kalenderwoche 2008 

Fit für die Zukunft?! Das Thema liegt in der Luft. Die Fußball-Bundesligasaison ist 
zu Ende. Der deutsche Meister steht fest. Die Aufsteiger und die Absteiger sind 
ermittelt. Wie aber steht es um die Zukunft der Kirche? Vielleicht können wir sagen: 
Wir sind fit für die Zukunft, gut aufgestellt! Das wäre das Ausrufezeichen. Oder wir 
fragen besorgt: Werden wir in der nächsten Saison etwa absteigen in die 
Bedeutungslosigkeit? Das ist das Fragezeichen. Ein Vortrag von Superintendent 
Prof. Dr. Dieter Beese: www.netzwerkkirchenreform.de/fit_fuer_die_zukunft.html  

  

 

Artikel der 22. Kalenderwoche 2008 

Wenn wir hier über missionarische Gemeindeentwicklung nachdenken, dann fragen 
wir: Wie können Menschen heute in unserer Kirche die Relevanz von Glauben und 
von christlicher Religion neu erleben? Ein Statement von Prof. Dr. Beate Hofmann 
auf dem Kongress "Gemeinde im Aufbruch" zur Standortbestimmung aus 
professoral-beraterischer Perspektive: 
www.netzwerkkirchenreform.de/standortbestimmung.html  

  
 
Wir möchten Sie gern einladen, im fortlaufend anwachsenden Onlineprojekt bei Gelegenheit wieder 
vorbeizuklicken. An dieser Stelle sei aber auch auf das Angebot verwiesen, dass wir hier gern für 
weitere Beiträge im Kontext dieser Reformthemen eine Plattform bieten. Im Sinne der Vernetzung 
kann es für alle Beteiligten sicherlich nur dienlich sein. Falls Sie selber an einer Veröffentlichung im 
Onlinearchiv oder in den neuen Reformbuchprojekten interessiert sind und Beiträge zur Verfügung 
stellen möchten, können Sie sich gerne an die Sprecher des Netzwerks oder an die Webredaktion 
wenden: www.netzwerkkirchenreform.de/webredaktion.html  
   

Die Online-Artikel im Überblick:  
 

Thema Gemeindeentwicklung und Kirchenreform 
Veröffentlichungen und Materialien: www.netzwerkkirchenreform.de   
Plattform für wöchentliche Beiträge und Artikel: www.kirchenaufbruch.de   
Newsletter mit Literatur- & Veranstaltungshinweisen: www.kirchebewegen.de  
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In eigener Sache – Fragebogen zum Newsletter 
    

Liebe Leserinnen und Leser! 
   

Mit der Rundmail zur 5. Ausgabe unseres 
Newsletters ist ein Fragebogen verschickt 
worden. Der Fragebogen steht auch im 
Internet zum Download bereit.  
Wir möchten mit diesem Fragebogen weitere 
Rückmeldungen zum bisherigen Newsletter-
Projekt und den z.T. neuen Rubriken erfragen 
und sind für Ihr Feedback sehr dankbar. 
Bitte nehmen Sie sich kurz Zeit und füllen Sie 
uns dieses 4-Seitige Dokument kurz aus (z.B. 
ein „X“ in entsprechende Spalten setzen). 
Senden Sie uns die Datei anschließend an die 
auf der letzten Seite angegebene Mailadresse.  

Gerne können Sie uns auch unabhängig vom Fragebogen Anregungen via Mail zustellen. Über 
weitere Anregungen und Rückmeldungen würden wir uns freuen.  Vielen Dank!   Ihre Redaktion. 
   

In eigener Sache – Unterstützung unserer Netzwerkar beit 
 

 

 
Liebe Freunde des Netzwerks Kirchenreform, 
 
die Arbeit in der offenen Form als Netzwerk ermöglicht es 
uns, als ehrenamtliche Initiative und durch die Beteiligung 
von Netzwerkers unterschiedlicher Funktionen gleichsam als 
Bewegung „von unten und oben“ gemeinsam am 
Themenspektrum Kirchenreform weiterzuarbeiten und 
voranzudenken. 

Doch diese offene Netzwerkform bedeutet auch, dass wir über keine festen kirchlichen 
Haushaltsmittel oder ähnliche verbindliche Einnahmequellen verfügen. Zurückliegende 
Netzwerktagungen, Projektbeteiligungen und Publikationen mussten sich in weiten Teilen selbst 
refinanzieren. Dies ist aber nur bedingt möglich, zumal auch gewonnene Drittmittel nur begrenzt 
zur Verfügung stehen – umgekehrt aber Tagungsbeiträge für Teilnehmende und Interessen auch 
finanzierbar bleiben sollen. Zudem gibt es auch eine Reihe von laufenden Unkosten für die 
Netzwerkarbeit (Fahrtkosten zu Arbeitstreffen, Unterhalt von Webseiten, etc.), die nicht immer nur 
konkrete Projektmittel refinanziert werden können. 
    

Daher werden wir von Seiten des Koordinationskreises künftig 
auch um finanzielle Ressourcen der Netzwerkarbeit bemüht sein 
und verschiedene Modelle (Spendenarbeit, Förderkreis) ins Auge 
fassen und prüfen (die Werbeanzeige in diesem Newsletter gehört 
zu diesen Erprobungsversuchen). 
Falls Sie die Arbeit unseres Netzwerks durch eine Spende 
unterstützen können, wären wir Ihnen sehr dankbar. Vielen Dank! 
  
Uns steht folgende Bankverbindung des IWS Marburg zur Verfügung: 

    

Philipps-Universität Marburg    
Kto.-Nr. 108  (nur dreistellig)    
BLZ: 533 500 00   
Sparkasse Marburg-Biedenkopf 

    

Wichtig:   
Verwendungszweck: 80503087    
     

Zusatz: „Netzwerk Kirchenreform“ 
    

Bilder: tommy5 / www.pixelio.de 
    


